
Autfsätze un Bücher

Theologische Gesamtdarstellungen.
Fundamentaltheologie un: Ekklesiologie.

Miscellanea Erfordiana. Hrsg. VON Er Kleineidam und Heinz
Schürmann (Erfurter Theologische Studien, 12) Sf.O (313 5 Leipzig 1962,
St. Benno-Verlag. Dıeser ammelband 1St gedacht als abe jetzıger und ehe-
malıger Dozenten Z zehnjährigen Bestehen des Philosophisch-Theologischen
Studiums 1n Erturt. Die Beiträge sınd nıcht eınen einheitlichen Gedanken
gestellt, sondern jeweils dem Fachgebiet der betreftenden Vertasser tiNOomMMEN.
thm Schilling greift iın seinem Autsatz ADas Wort Gottes 1mM Alten Lestament“
die heute vielfach diskutierte Frage nach der „Sakramentalıität“ des Wortes (;ottes
auf (7—26) Er kommt dem Ergebnis, daß dem Worte (Sottes 1M War eıne
starke Dynamik, große Eigenständigkeıit und Wirkkraft zugeschrieben wird, da{ß
ber das verkündigte, empfangene Heilswort nıcht schon durch seine Verkündigung
wirkt (25 RO Es mu{ das Hören autf Ott und se1n Wort VO:  3 seıten seines Gegen-
über, des Menschen, dazukommen. Darüber handelt fos. Schreiner von der
Sıcht des Deuteronom1ums her 1M folgenden Beıitrag (27—47) Nach ıhm hat
S  einen: Z erstenmal die levitische Predigt über das Hören gesprochen, A4US

der eine Theologie des Hörens erwachsen se1, die 1m Dr ihren Niederschlag
gefunden habe (46) Z we1 Beiträge befassen sıch miı1ıt dem Heıinz Schürmann
behandelt 1n seinem Aufsatz „Evangelienschrift und kirchliche Unterweıisung“ dıe
repräsentatıve Funktion der Schrift nach 1, 1—4 48—73). Nach ihm will
Lukas mMI1t seinem Buch nıcht 1Ur der kirchlich-religiösen Unterweısung dienen,
sondern dıie Interessen der Kirche auch nach aufßen vertreten. Er widmet seın
Werk dem vornehmen Theophilus, dem wohl die kostspielige „verlegerische“
Aufgabe der Vervielfältigung un Verbreitung zugedacht hatte (48 schlie{(ßt
seine Ausführungen mMI1t der Feststellung: „Eıne Evangelienschrift 1St somıiıt eın
Gnadenmittel, das uns in besonders unmıiıttelbarer Weiıse das apostolische Kerygma
zubringt und damıt mittelbar das Heil des gnadenvollen Christusgeschehens selbst
über uns kommen laßt“ (73) Wolfg. Trilling nımmt Stellung der heute
brennenden Frage nach dem Verhältnis VO  e} Jesus un! Überlieferung (74—89) und
sucht die Verschiedenheıit der Jesusüberlieferungen in den Evangelien theologisch
P deuten. Er fragt 1mM einzelnen nach der literarischen und theologischen Einheit
(75 ff.), nach dem Verhältnis VO  - Martyrıon un Kerygma (77—83), wobei e

möglich 1St, da{fß die SIrCNSC Objektivität des Martyrıon nach dem anderen Pol
des Kerygma aufgelockert wiırd (82), nach de Verhältnis VO  ”3 Geschichte un!
Heilsgeschichte (83—85); enn mi1t der apostolischen Bezeugung se1 Stet2  U der
besondere 1nnn und die einzigartıge Bedeutung der Ereignisse gemeınt (83) Es
se1 weiıter 1Ur eine Aufgabe der Apologetik, sondern auch der Theologıe

C, VO: apostolischen Lehrwort 4 U5S dıe Keile immer tieferder theologischen Kxeges
liıchen Geschichte vorzutreıben. Dabei se1 das 7 iel nicht,in das estein der wirk

eiınem ild VO „historischen esus gelangen der se1ine „1psissıma VoX
vernehmen, sondern NUr, dem tieferen Verständnis der apostolischen Lehre
kommen, die allein Norm und Ma der Jesusüberlieferung se1 (89) Eıne
andere, heute wieder 1m Brennpunkt stehende Frage behandelt Fritz Hoffmann

1V 90—109). Es geht darum, ob wıeın seinem Beıtrag „Das Glaubensmot
weIit neben der traditionellen Apologeti eine Immanenzapologetik möglich und
berechtigt 1St. Zu diesem weck spricht der erft. VO  3 den verschiedenen apolo-
getischen Methoden: der „objektiven Apologetik“, der „tradıtionellen Apologetik“,
der „Immanenzapologetik“, der „subjektiven Apologetik“ und der „integra
Apologetik“, die Blondel gefordert habe, weıl s1e SOWO die Aufgaben der
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intellektuellen, objektiven Glaubensbegründung w1ıe diejenıgen der subjektiven
erfülle (97) Dabeı bleibt nach ihm die Schwierigkeıt, diıe VO  - natürlicher
Erkenntnis un: Glauben 1: bestimmen Mıt echt betont CI, da{ß 1n
der subjektiven Apologetik die Geftfahr esteht, die klare Grenze VO  - natürlicher
Glaubwürdigkeıit un!: übernatürlıchem Glaubensakt ıcht ımmer methodisch SLrCNS

rd, daß das 1e] der traditionellen Apolo-7ziehen Wenn ZESART w 1
cht dıe Bekehrung 1St mag dasgetik 1M Unterschied ZUuUr modernen nı

insotern gelten, als dıe traditionelle Apologetik zunächst NUur allgemeın die
natürlıche Rechtfertigung des Glaubens VOTLT Vernunft se1ın will, ber gerade
als solche 1st s1e auch heute noch geeigneter, eınen ernstliıch nach der Wahrheıit
suchenden Menschen überzeugen, als die mehr gefühlsmäßıgen Motive eiqer
subjektiven Apologetik, die siıcher auch ihre Berechtigung haben Es 1St
Rahmen dieser Besprechung nıcht möglich, auf die übrıgen Beıträge niäher e1n-

erwähnt. Ottfr. Müller spricht VO Wesenzugehen. Sıe seı1en eshalb 1Ur ku
lem 1M Anschluß die päpstlichen Verlaut-des cQhristlichen Priestertums, VOTLT

barungen, hne aut dıe Frag nach dem allgemeınen Priestertum der Gläubigen
niaher einzugehenx Joach (G1er75 handelt VO: Kultus als Tugend,
d.h. VO  - dem Ort der Gottesverehrung 1M System der Tugenden (141 —173),
Georg May VO geistlichen Wesen des kanonischen Rechts 4— un Benno
Löbmann VO:  - den wel egen der kirchliıchen Strafdiszıplın, d.h der heute
vorherrschenden, mehr rechtlichen Auffassung der kirchlichen Strafdiszıplın und
der der Oftenbarung un: den konkreten Bedürfnissen der Kirche orıentierten
Auffassung_ Es tolgen die 1 1960 bei der Albertus-Magnus-
Feıer gehaltene Rektoratsrede Benno Löwenberg „Die pastorale Bedeutung
der Erwachsenen-Taufe nach dem Rituale des Kardınals Sanctoriusc 5—
un! eın Beıtrag ZULE Geschichte der Theologischen Fakultät der alten Erfurter
Universıiutät von Karl Böhmer- Er Kleineidam orientiert 1m Anschlufß

dıe Handschrift des Erturter Domarchivs ber die theologische Richtung der
Erfurter Kartauser nde des Jahrhunderts als eiınen Versuch der Einheit der

Überblick ber die GeschichteTheologie —— Jos. Klapper zibt eıne
Den Abschlufß des Sammel-der Blutkapelle des Erturter Doms (Z272—290)

bandes bildet der Beıtrag von Wern. Becke „Zum Problem der Einheıt von Leben
un Werk bei John enry Newman (29 1 —313) Der and 1St eın l3g:redt;s
Zeugn1s dafür, da{ß be1 den Dozent Philosophisch-Theologischen Studium
Erfurt eın r  9 tür die drängenden Fragen der Gegenwart aufgeschlossenes
Interesse un eın solıdes wissenschaftliches Arbeıten herrscht, w1ıe auch AUuUs den
anderen Veröffentlichungen in den „Erfurter Theologischen Studien“ immer wıeder

Brinkmannhervorgeht.
Archivo Teologıico Granadın UOrgano del Centro de Estudios

Postridentinos de la Facultad de Teologia de la Compagnla de Jesüs de Granada.
Indices vol | N ST 80 (288 5.) Madrıd 1963, ConseJo Superi0r de Investiga-
cCiOnes Cientificas. Instituto „Francısco Sudrez“. Der vorliegende Indexband se1
hier kurz angezeıgt. Er umfaßt die ersten 25 Bände der Zeitschrift. Zunächst
werden einfach dıe Inhaltsverzeichnisse der einzelnen Bände abgedruckt (9—22
Dann folgt eın Verzeichnis der Mitarbeıter un: ihrer Beiträge (25—33), ferner eın
Verzeichnis der veröffentlichten Manuskripte (unveröffentlichte Texte, Bibliotheks-
verzeichnısse, Kataloge VO  a Manuskripten un: seltenen Büchern un der 1in diıesen
Katalogen enthaltene Autoren) (35—67). Daran schließen sıch eın Sachindex
69—116) un eın Verzeichniıs der Bibliographie, d.h der Vertasser besprochener
Bücher un: Aufsätze, eın Sachverzeichnis AUus der Geschichte der Theologie für die
eıit VO  e un: anderer Werke 7—2 Dıieser Überblick ze1igt, da
der Indexband fur dıe Benutzung un Auswertung der Zeitschrift 1ine will-
kommene Hıiılte 1st. Brıinkmann

Handbuch theologischer Grundbegrifftfe Unter Mitarbeit
zahlreicher Fachgelehrter, hrsg. VOnNn Heıinr. Frıes. Adam—Kult, Lex 89
(880 S Il La:e—Zeugnıis (966 5 München 1962 un 1963, Kösel Beide
Bände TCAU(0)! mmrn D  P Subskr. IO Um CS yleıch mıiıt Nachdruck SagCNH:
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dem Herausgeber 1St mıt den vorliegenden Wel Bänden eın Typ VO  3 Nach-
schlagewerken gelungen, dem INa  - ihm gratulieren mMu: un der aller Voraus-
sıcht ach Schule machen wird. Wo lıegt das Besondere un: Vorbildliche diesem
Unternehmen, WEeNnN 114  — 65 den bislang ekannten un geschätzten Lexika
und Handbüchern mıißt? Wodurch siıchert sich seinen Platz neben den theo-
logischen Handbüchern VÖO]  3 Schmaus, Premm der Ott un neben eiınem Standard-
werk VO' Rang des „Lexikons für Theologie un Kirche“, dessen Neuauflage VOr
seinem Abschluß steht? Es lıegt darın, daß in diesem Handbuch 1Ur die tragendenGrundbegriffe der Theologie (ım weıten Sınn) behandelt werden, Beıiseite-
lassung aller blofß historisch relevanten Einzelheiten un: Daten. Desgleichen sınd
hier die Sekundärfragen, die in den theologischen Kompendıien un Handbüchern
notwendigerweise diskutiert werden, r1g0ros ausgeklammert. Dadurch werden dıie
wesentlichen Strukturen der Theologie kraftvol]l hervorgehoben, und ebenso wırd
dadurch Raum CWONNCNH, den Aktualitätsbezug der einzelnen Probleme AaUS-
giebiger behandeln können. Eın weıterer Vorzug lıegt zumal gegenüber den
üblichen Lexikonartikeln darın, dafß die einzelnen Themen nıcht ın jenem er-
konzentrierten Stil geboten werden, der das Lesen der Lexıka oft mühsam
macht. Dıie Mitarbeiter haben sıch ausdrücklic} ZUr Pflicht gemacht, auf
Klarheit un:! Verständlichkeit der Sprache achten, damıt das Werk eiınem
möglichst weıiten Leserkreis offensteht. Entscheidend für das gute Gelingen WAar
natürlıch der entsprechende Miıtarbeiterstab. Man MUu dem Herausgeber das be-
sondere Lob ausstellen, da{fß ıhm gelungen ist, die besten Fachkräfte für die
einzelnen Themen gewıinnen. Davon die Eıngang des 1. Bandes ab-
gedruckte Liste der Mitarbeiter. Inhaltlich umtassen die beiden Bände rund
160 Grundbegriffe A4UuUs dem Gesamtbereich der Theologie mMiıt ihren verschiedenen
Disziplinen. Das Sachregister nde des 2. Bandes vermittelt darüber hinaus
den Zugang Hunderten VO  w anderen theologischen Begriften, wobei jeweilsdurch Fettdruck auf die wichtigeren Fundorte hingewiesen ISt Gerade durch dieses
VO  — Schlette SOTSSam bearbeitete Sachregister wırd das Werk einer Art
Theologischer Summe VO  3 grofßem VWert. Der ormale Autbau der einzelnen
Artikel ISt gewählt, daß womöglich zunächst die bıblischen Grundlagen un:
Ursprünge untersucht werden. Sodann wırd die gyeschichtliche Entwicklung des
Problems biıs 1n die Gegenwart hinein dargelegt. Endlich wırd das Thema
systematisch ach seiınem iınneren Gehalrt un nach seinen mannıgfachen Bezügenentwickelt. Dıe beigefügte Bibliographie scha F} die Möglichkeit kritischer
Überprüfung und VWeıiterführung. Da{(ß die Vielzahl der Mitarbeiter eiıne SPaNnnungSSs-
reiche Mannigfaltigkeit der theologischen Betrachtungsweisen einträgt, die keınes-
WCBS künstlich überdeckt Wiırd, 1St 1Ur begrüßen, weıl dadurch das eigeneSuchen des Lesers WI1Ird. Aut der anderen Seıite hat INa  ; nıcht den
Eindruck, dafß hier der Nachdruck auf dem „Noch-nie-Gehörten“ liegt, vielmehr
yeht den Mitarbeitern darum, in kritischer ıstanz den heute weiıthin über-

Stand der Dıiskussionen darzubieten. Begreiflicherweise kann das
Werk se1ines großen Umfanges Nnur eine Auswahl VO  z Grundbegriffen bieten.
Es ISt darum unvermeıdlıch, dafß der Leser da und Ort be1 der Suche nach
Begriffen, die iıhm wesentlıch se1in scheinen, enttäuscht wırd SO hätte neben
„Petrus“ und „Paulus“ auch „Johannes“, neben „Arıstotelismus“ un „Platonısmus“
auch der „Stoizısmus“ Berücksichtigung verdient: desgleichen ware vielleicht neben
„Augustinismus“, „Franziskanertheologie“ un: „Thomismus“ eın Artikel „ Jesuiten-
theologie“ denkbar der wünschenswert SCWCESCNH., ber ausgewählt werden
mufß, da oibt notwendıiıg Raum tür solche „Versäumnıisse“. Im übrigen 1St immer
och das Sachregister Ende des IS Bandes da das allerdings für „Johannes“fast nichts erbringt). Zum Schluß 1St dem Verlag für die vorzügliche druck-
technische Ausstattung der beiden Bände noch eın besonderes Lob Der
Druck 1St klar und ruhig, sowohl 1mM Text W1e€e 1m Sachregister und 1n den biblio-
graphischen Notizen nde eıines jeden Artikels. So bietet das Werk alle
Voraussetzungen tür eine weıte Verbreitung. Keın Wunder, da sıch ach Mıt-
teilung des Verlages bereits Verlage für fremdsprachige Ausgaben des „Hand-
buches“ interessieren. BIare
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Begründung un!: Verteidigung des Glaubens in eu

unddrei1fig Thesen. Hrsg VO:  - Kern, Schierse, Stachel. Q (388 S
Würzburg F96L, Echter-Verlag. 16.80 Mıt diesem Buch oll dem katho-
ıschen Christen eın Werk angeboten werden, Hand dessen sıch davon ber-
ZEeEUSCH kann, da{fß seın Glaube Gott, Jesus Christus un: die Kirche nıcht
iırgendeıin frommes Fürwahrhalten iSt, sondern sıch sinnvoll erwelılst als die einz1ıge
realistische Ntwort auf die Frage nach dem ınn des Daseıns, die mi1t der
Exıstenz des Menschen schlechthin zegeben ISt. In 39 Thesen werden die wichtigsten
Fragen der Religionsphilosophie und der Fundamentaltheologie 1n £a{lıcher und
zugleich wissenschaftliıch zuverlässıger Weıse behandelt. Der el 1St der philo-
sophıschen Glaubensbegründung dem Thema Der Mensch un: Gott, gCc-
wıdmet. Ausgehend VO] Phäinomen des Menschen als geistbegabter Person, die ihr
Daseın 1n Gemeinschaft un: Geschichte entfaltet, wırd u  f geze1gt, da{fß en
Menschen eın allgemeınes Gottesbewußfßtsein gegeben ist, das 1n den SsSoOgeNaNNTLECN
Gottesbeweıisen wissenschaftlicher Gotteserkenntnis entfaltet wird, dafß ber

aller Gotteserkenntnis, die immer 1Ur 1mM Hell-Dunkel der Analogie ?teh.t‚
die menschliıche Vernun: über sıch cselbst hinausweılst 1n das unendlıche Geheimnıis
Gottes, das 1L1UT -Ott selber uns erschließen kann Diıesen philosophischen Thesen,
dıe sıch durch sinnvolle Ordnung un!: klare Zielstrebigkeıit 1n ihrer Aufeinander-
olge auszeichnen, olgt eın zweıter eıil die sogenannte biblische Glaubens-
begründung. Es wird auf das Zeugni1s des Alten Lestamentes verwiesen, die Person
Jesu Christı wırd MIt ıhrer Botschaft, ıhren Wundern un: iıhrem unvergleichlichen
Anspruch den Glauben des Menschen als historisch wahr gezeichnet, un
schließlich wırd der ogen SeZOSCH hın ZUuUr x1istenz der Kirche als seıiner Stiftung
der lebendigen Gemeinschaft der Glaubenden, die mit echt den Anspruch rhebt,
die Kirche Jesu Christı se1In. Au der 7zweıte eıl des Werkes ze1gt eınen
geschlossenen Autbau un! eine (angesichts der Vielzahl namhafter Autoren) ber-
raschende Zielstrebigkeit un Linienführung. Trotzdem er besser: gerade des-

bleibt be1 dem kritischen Leser eın ZEW1SSES Unbehagen zurück, insotern
spurt, da: uch eine scheinbar noch lückenlose und zwingende Beweisführung
der Apologetik ıcht das kann noch darf, w as das Eigentliche des
Glaubens ausmacht: Das rätselhafte, geheimnisvolle Hingewiesense1in den
endlich fernen un CKnSE 1mM Glauben nahegekommenen Ott. Es 1ISt ZUutT, da{( dieses
Gefühl des Lesers bleibt un ıh für diesen Glauben wachhält: vielleicht A  ware
Zut SCWESCH, eınen solchen Ausblick den Schlu{fß des Buches stellen. Lobend
hervorzuheben 1St och das Literaturverzeichnis, das den einzelnen Thesen
weıtere Literaturhinweise 1bt. Bacht

e ] INl., I< Fe, Inteligencıa Teologia. 1 Teologia la luz de la
Encarnacion (Congar, Chenu, Deman) Biblioteca „Razon Fe“ de Teologia, 1
ON (282 S Madrıd 965 Editorial Razön Fe Im Mittelpunkt dieser
Untersuchung steht nıcht das Problem 1n S1'  5 das die Überschrift mMI1t „G C
Verständnis un: Theologie“ kennzeichnet, auch nıcht dessen historische Entwick-
lung, sondern die Sicht, die es in der NEUETEN französischen Dominikanerschule
gefunden hat. Außer den dreiı Theologen, die 1mM Untertitel namentlich hervor-
ehoben werden, kommen zusätzlich noch einıge andere Wort, besonders

Gardeıil un: des Lauriers Ö deren Seıte ayen trıtt.
Vielleicht hätten auch Gagnebet und Charlier O die 1Ur kurz C1 -

wähnt werden, eınen größeren Raum beanspruchen können, letzterer der
Indizierung seınes Werkes. ber geht der Verft. innerhalb des VO':! ıhm
gewählten Arbeitsgebietes ausführlich und gyründlıch Jl Dıie beiden ersten

Kapitel SIn der Theologieauffassung VO  ; Congar gewıdmet (Dıe Theologıe nach
Congar: 49—87; Dıie Theologie 1mM ıcht der Inkarnation: 89—123), das drıtte

befafßt sich mMI1t der Geschichte der Theologie 1m und Jahrhundert nach
P. Chenu -  , das vierte bespricht die VO]  3 P. Deman aufgestellte These,
dafß der Augustinismus 1m Thomismus miteinbegriffen se1 —  9 während 1m
fünften mehr die sachliche Frage beantworte wiırd, W1e Augustinismus und
Thomismus ın einer SOgeNaNnNtEN kırchlichen Theologie (teologia eclesial) VOI-
binden sej1en. Dıiıe ZESAMTE Darstellung zeıgt recht vıel Entgegenkommen tür die
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französische Dominıikanerschule:;: die negatıve Kritik 1St vornehm zurückhaltend un
Wagt sich NUur gelegentlich durch fragende Eınwände nach NC, Dıie posıtiveLösung des ert. legt den Nachdruck auf „das Licht der Inkarnation“ der aut dieEntwicklung der Theologie 1n der Kırche, WAas ann auf eine große Synthese VO:  }
Augustin1smus un Thomismus hinausläuft, ahnlıch w1ıe WIr 1n unNnserem uche„ Theologie als Glaubensverständnis“ (Würzburg versucht haben leider wırddieses Buch, obschon der Tıtel ungefähr übereinstimmt, nırgends erwa NCL; vglauch Theologie als religiöses Anliegen; Münch ThZ 119577 295—307). DieMängel der Darlegungen yehen alle mehr der wenıger darauf zurück, da{f(ß derert in der einflußreichen un: aktıven NeUeEeren Dominıkanerschule Frankreichs
War einen brauchbaren Ansatzpunkt ergriffen hat, ber ann das Problem nıchthinreichend historisch unterbaut (SO sınd O! die Texte des hl Thomas ZUrSubalternationstheorie unvollständig, WIr hören nıchts VO  3 ihrer Weıiterentwicklung1mM trühen Thomismus, un: der Bonaventura 1St keineswegs der einz1ge derder letzte Vertreter des mıittelalterlichen Augustinismus). Wiäre CS nıcht möglich
SCWESCNH, wenıgstens die Hauptergebnisse AaUuUSs der 1CUETEN geschichtlichen Forschung(die deutsche Literatur natürlich mıteinbegriffen, VO M. Grabmann angefangen)nachzutragen un sıch damıt einen leichteren Zugang den sachlichen Fragenverschaffen? Trotzdem soll die „Conclusiön general“ 1n iıhrem SAaNzZCN Umftfang
unNnseren Beitall finden „Dıie Theologie mu{fß ıhre Wıirkkraft 1mM Christentum wıeder-
finden, un: darum MU: S1e das Wachstum 1m lebendigen Glauben se1n, bis
dessen wıssenschaftlicher Form  s 1 Beudumer

1 J Nn, s JE Christus, Offenbarung des dreieinigen Gottes,Hıiıstorischer und eschatologischer Charakter dieser Oftenbarung (Studıa Fribur-
gensia Rs 18) 80 (AIV un 166 S: Freiburg/Schweiz 1935/ Universitätsverlag.Das spate Erscheinen dieser Besprechung mOöge des Ausfalls
des ursprünglıch vorgesehenen Referenten entschuldigt werden. Dıie vorliegendeArbeit (Doktordissertation) 1St 1n einen recht weıten Rahmen 1.Teil
„Christus als Offenbarung des dreieinigen Gottes dem Schleier“ (7—65)%IT en „Der geschichtliche un: endzeıtliche Charakter der GottesoffenbarungChristus“ (65—156). Dazu kommt, daß zuletzt noch eın Kapıtel gebracht wird,das 1Ur lose M1t dem Gesamtthema zusammenhängt: Die altkirchliche Begründungder Jungfräulichkeit Marıens als Bestätigung des historischen un: eschatologischenCharakters der Gottesoffenbarung 4—1 50 mufß sıch der ert jeltach
mMI1t Andeutungen und UÜberblicken begnügen. In den historischen Abschnitten 1St der
Nachdruck auf die Schriftlehre gelegt, ann tolgen einzelne Angaben Aaus der Tradı-
tiıon und der unvermiıttelt auttretenden Thomasdoktrin. Ebenso mussen sich
die systematıschen Ausführungen auf die großen Linien beschränken un: manche

sıch naheliegende Frage beiseite lassen. TIrotz alledem wırd dem auimerksamen
Leser eın Einblick in das Mysteriıum geboten, W1€e das menschgewordeneWort Gottes das Überzeiıitliche enthüllt un! doch auch wıeder verhüllt und W1e€e sıch
darum die Offenbarung Z Geschichte des Heıiles entwickelt, die In Christus iıhren
endgültigen Höhepunkt erreicht und obendrein auf die endzeiıitliche Vollendungausgerichtet bleibt. Auch dıe detaillierten Beobachtungen den grundlegendenBegriften „Offenbarung“ un „Mysteriıum“ sınd wertvoll: vgl betrefts des ersten  S
„Dıie übernatürliche Offenbarung wird sınnfallig sowohl in Tatsachen W1€e ın
Worten Insoweıt ahnelt S1Ee dem Sakrament, bei dem ‚Materıe und Form’,Zeichen un: Wort eine Einheit bılden“ (Z9 Wenn immer wieder die Allgemein-gültigkeit der Offenbarung ın Christus hervorgehoben wiırd, kann INa  - nıchts

AgCcpch einwenden, außer daß gerade eın solches Thema eine weıter ausholende
Behandlung historis  er und spekulativer Art verlangt. Be1i der Wiedergabe der
deutschen Eıgennamen zeigen sıch einıge unschöne Drucktehler er Schreib-
fehler?): Gächter für Gaechter), Hommersberger für Hammersberger), Kirchen-
gassner für Kırchgässner). Beumer

Kritik Wunder. Eıne ges&1ichtliche Skizze (Arbeiten
ZUr Theologie, 2) 80 (42 S Stuttgart 1960, Calver . Verlag. 3.60 Der
Vert ll angesichts der Sıtuation VO  3 heute „einmal einen kleinen Streifzug
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durch die Kirchen- un Geistesgeschichte unternehmen, tlıchen charak-
teristiıschen Beispielen zeıgen, wıe sehr und wıe tief nachdenkliche eıister die
Wunderfrage bewegt hat“ (11) Darum erscheinen die einzelnen Kapıtel: 1. Die
Wunderdebatte 1n der Alten Kırche (12—18); 2. Die Aufspaltung 1n natürlıche
un! geistliche Erkenntnis bei Spinoza (19—21); Die Wiırkung des Reıiımarus
(22—25); Schleiermachers Zwischenstellung (25—28); Der Primat der Vernunft
un seine Folgen (Hegel, Strau{fß u 29—35); Der moderne Gegenstofß

Herrmann, Wendland, Stange, Utto, Bultmann: 35— Die 1:
Skizze bewegt sıch Iso innerhalb der VÖO Protestantısmus gesteckten renzen.
Ungemeın schwer 1St CS, die persönlıche Meınung des ertf herauszulesen. Vielleicht
findet S1e sıch Schlufß angedeutet, wenn WIr hören: D Wunder schlechthin
1STt dıe VO  e} Gott geschaffene Welt. Ihre Urgegebenheıt, VOr der der betrachtende
Mensch staunend steht, 1St das Wunder des Lebens 1n seiınen unzähliıgen Arten und
Formen. Da{iß diıeses Leben nıcht der Vergänglichkeit vertällt, sondern mıiıt dem
Menschen als ‚seufzende reatur‘ VO'  - der Macht des Todes un! der Vertallenheit

dıe Vergänglichkeit erlöst wird, 1St die tiefe Einsıicht des Paulus in Röm 6;7Z1
Sıe hat ihre Grundlage in der Auferstehung Jesu Christi (vgl S, 33 65 des
Erstgeborenen vielen Brüdern (8, Das besagt deutlich einen Rückgriff

Bultmann, wobei ber (wıe selbst anmerkt) „der Verzicht autf Kor. 15,
$ mm nıcht befriedigen kann  CC (41) Beumer

Breit:ti; U be; OE Ka Tradizione tonte di revelazione?: AÄAnt 38
(1963) 31—49 Der ert. hat sıch die Aufgabe gestellt, VOT allem AZUS den Akten
des Ersten Vatikanischen Konzıils beweisen, da{fß die mündlıche Überlieferung
eıne VO'  n der Hl. Schrift adäquat unterschiedene Offenbarungsquelle („fonte dı
revelazıone dıvına adeguatamente distinta dalla Scrittura”) 1St (47) Zwar z1ibt

L, 1n der Definition selbst (Denzinger-Schönmetzer se1 „Nıicht vıel mehr  ‚6C
als auf dem Trienter Konzıil darüber ausgesagt worden, ber dıe wiederholten
Bemerkungen der Konzilsväter während der Diskussionen machten die Sache sicher:
„Das Erste Vatikanische Konzıil hat beabsichtigt, die Ü un! die Tradıtion als
wel unterschiedene Quellen der Offenbarung vorzulegen“ (46) Zusätzlich werden

einıge Aussprüche der etzten Päpste (von Leo DGL angefangen) 1n dieser
Bedeutung beigebracht. Wır können leider nıcht Zanz zustiımmen. Denn die Defini-
tıon des Ersten Vatikanischen Konzıils enthält offtensichtlich N asselbe w 1e die
des TIrienter Konzils, da{fß der Ausdruck „Nicht vıel mehr  « irreführend ISt; un!
W as die Bischöfe während der Verhandlungen beiläufig DSESART haben, weIıst War
in eLwa aut die damals sehr verbreitete) „Zweiquellentheorie“ hin, kommt ber
tür den definierten 1Nn des Dekretes NUur sekundär ın Betracht, zumal da manches
davon eine andere Erklärung zuläfßt, selbst die Tatsache, da{fß der Berichterstatter
der Glaubenskommission, Fürstbischot Gasser, einmal VO  - „Quellen“ (im Plural)gesprochen hat (Mansı J 28:1) Weıter: Der ert sıeht anscheinend bloß die
Alternative, sıch zwischen der Meınung vVvon Lennerz un!: der VO:  e Geisel-

entscheiden, und kennt nıcht die vermittelnde Theorie, nach der Schrift
un Tradıtion 1n der Ordnung des Erkennens und Beweisens sınd, ber
die rage offengelassen wiırd, ob nıcht doch ıne systematısche Verbindung vorliegt,
W as sıch dann auf die Definition des TIridentinums und des Vatiıcanums) eNtTt-
sprechend auswirken mufß Dıiıe neuestie Liıteratur hätte den ert. hierüber er-
richten können. Beumer

H; Christopher Davenport and the roblem of Ira-
dition: IThStuds (1963) 278—7290 Da{iß die SOgENANNTE Zweiquellentheoriebe1 den Theologen nach dem Konzıl VO:  3 Trient tast SAanz allgemein verifreten
wird, steht ohl außer Zweitel. Um mehr mussen die wenigen Ausnahmen
interessieren. Der ert lenkt die Aufmerksamkeit auf den Franziskaner ChristopherDavenport (1598—1680, auch Francıscus Clara genannt), der iın seiınem Werk
„Systema tide1 SCu TIractatus de concilio uniıversalı“ einer gewıssen Sutfizienz
der 1. Schrıft un!: ihrer inneren Verbindung MIt der TIradıtion das Wort redet.
So wırd l dessen Ausspruch angeführt: Tradıitiones igıtur ecclesjiasticae 1n
Lirinensis ın lınea 1la interpretationis Scripturarum cOnsiıstunt (287 Anm. 29
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ber Davanport Sagl auch In hoc CAasu d1co, quod Tradıtio apostolica, ViOGE 110  }

scr1pta CONSErVALIA, > Ecclesiarum depromenda EST (289 Anm 44) Darum
verstehen WIr nıcht SdllzZ das Schlußurteil des ertf „Christopher Davenport
recogni1zes the poss1ibilıty of apostolic tradıtions orally transmıtted untıl councıl
should define them. But thıs underlines the nfallıbility otf the Church LINOTE than
1T ASSETTS the existence of otally extrascriptural tradıtions“ Zutrefftend 1St
hingegen die theologiegeschichtliche Posıtion Davonports gekennzeıchnet: nC r1-
stopher Davenport 15 ınk between the patristic-medieval CONCCDEL and the modern
theology of tradıtion“ SOnst zeigt siıch des öfteren eine starke Ab-
hängigkeıt VO:  5 der nıcht immer einwandtreıen Argumentatıon Geiselmanns.

Beumer

S Ja De relatıone inter episcopatum primatum,
Principia philosophica et theologica quıbus relatıo ıuridica fundatur inter O  1cı1um
episcopale primatiale. Q0 C933 5 Roma 965 Universitä Gregor1iana. 900 I
50 Doll Diese kleine E erweıterte Wiedergabe eınes Autsatzes in
PerMorCanlLıiıturg (51 11962|] 3—29), bietet eıiınen wertvollen Beitrag der heute
aktuellen Frage, W 1€e sıch das Bischofsamt in der Kirche der päpstlichen Prıma-
tialgewalt verhält. Der 1. Teıil „De socıjalitate humana“ (11—51) legt die NOLT-

wendıgen Grundlagen durch den Nachweıis der inneren und der 1ußeren Struktur
der menschlichen Gesellschaft, natürlich un übernatürlich gesehen; der eıl „De
SELRUGEULA metaphysıca ofticıu episcopalıs“ (52—098) zıeht daraus die Folgerungen,
die das 1mM Titel angezeigte Thema betreften. Demnach wiırd das Bischotsamt durch
die Weihe selbst „quoad substantıam ex1istentiam in sublecto concreto“ verliehen,
die Ausübung verlangt indes eıne „coordinatıo“ mMIt der Gesamtkirche, W as durch
die „instituti10 canonıca“ seıtens des Papstes geschieht; damıt beruht die bischöfliche
Gewalt, auch be1 dem einzelnen Inhaber, aut dem Weihecharakter un ze1gt
zugleıich ihre ekklesiologische Funktion durch dıe Hinordnung auf das Haupt der
Kırche: csakramentale Weihe (d. ı. Sendung durch Christus) un: kanonis  e Eın-
SCELTZUNG (d il Anerkennung durch den Papst) wirken Iso Die überaus
klaren Darlegungen könnten höchstens noch historisch erganzt un: mehr unterbaut
werden. Der ert. weiß die Schwierigkeiten Aaus der Praxıs der ersten christ-
liıchen Jahrhunderte vgl Praenotanda hıistorıca quoad collationem ofticı ep1-
scopalıs, 52—58); MU: 114  = ber ıcht daraus schließen, da{ß 99 atura rei  q“ (ab-
SCSC VO  a den spater erfolgten posıtıven Rechtsbestimmungen) dıe „coordıinatıo“
auftf andere Weıse erfolgen konnte als durch das Eingreiten des Papstes? Dazu
kommen weıtere Fragen: Wıe 1St CS, wenn der Apostolische Stuhl längere eıt
hıindurch verwalst 1St der wenn einzelne Kirchen gewaltsam der Verbindung
miıt Rom gehindert werden? Wır möchten deshalb eine allgemeiner gehaltene
Formel vorschlagen: exercendum otfıcıum episcopale requirıtur coordinatıo
potestatis sacramentalıter collatae CU) pOTtESTLALE Ecclesiae universalıis e1USs
capıte, S1Ve tormalıter S1ve virtualiter. Dann bliebe der Begrift der „coordinatıo“
her ften für eine nihere Determinatıon, die sıch A UusSs dem VWesen der tort-
entwickelten Kirche ergeben müßte. Das meınt vielleicht auch der ert. mit den
Worten: Evolutio historica 110 creavıt anc praerogatıvam otticı primatialıs
(interveniendi 1n instiıtutione ep1scoporum), sed potıius illam manıfestaviıt (86)

Beumer

—m La iıntalibilidad Conciliar: Scriptorium Vıc-
toriıense (1962) DG — Eıne interessante un in e Urteil wohlaus-
gvegliıchene Studie dem aktuellen Thema der Konzilsunfehlbarkeıt, namentli

der Rücksicht der etw2 ertorderten Bestätigung durch die Gesamtkirche und
die päpstliche Primatialgewalt. Der un: der eıl sınd historischer Natur,
beschränken siıch indes autf die Diskussi:onen während des Trienter Konzıils un
auf die Prazxıs der acht alten Konzilien (insbesondere: Wurde das Konzıil VO:

Nızäa VO  =) einem Papst ormell approbiert?). Hıer hätte noch manche einschlägige
Frage einen Platz beanspruchen können. Der 3 'Teil („Teologia de la 1N-
talıbili ad conciliar“) geht systematisch $ obschon auch dıeses Mal viele
Konzilsdokumente (z die VO  - Konstanz) un Theologenstimmen Wort
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kommen. Dıie VO ert vorgeschlagene Lösung aßt sich dahin zusammenfassen,
da ‚Wr das Konzıl eine „Synodus accepta” seın muldßs, ber eine Bestätigung
durch den Papst VO  j der Natur der Sache her nıcht notwendig als eigener, distink-
ter Akt dazu gehört. Es genuge vielmehr eın „firmare SimMul-, eın Beıitrag des
Papstes un der Bischöfe einem gemeiınsamen Werk, von dem das Okumenische
Konzıl „1N soliıdum“ abhänge. Das erscheint, historisch WwWI1e theologisch gesehen,
durchaus annehmbar, weıl der Organısmusgedanke, der fur die Kırche allgemein
anerkannt 1St, eine vortreftliche Anwendung auf deren Lehrkörper indet. Wiıchtig
sınd o noch die Zıtate AUS einer Nn Handschrift (zur Zeıt des Trienter
Konzıils): Quaerıitur determinata C ad t1idem catholicam spectantıa pCI
S”AaCTI U oecumen1ıcum concilium (SU assıstent1a legatorum Sedis Apostolicae robur
abeant sine 1OVAa confirmatione Sm1. Papae (Vat. Lat 5680 1—142V).

Beumer

‚r S Y La Colegialıdad Episcopal. Un tema vistas al prox1mo
(actua Contcilio: EstudEcl 37 (1962) 295—341, 35 (1963) 5——=5 Eıne Außerst
gründliche Studie dem Thema, das angesichts des begonnenen Konzıils eıne be-
sondere Aktualıität aufweist: Wıe haben siıch die Väter und Theologen des atı-

ber das Bischofskollegium un: dessen Verhältnis ZzU Papste AaUSSC-
sprochen? Der Teıl untersucht dıe biblische Fundamentalfrage, DPetrus und das
Apostelkollegium, der eıl die sıch anschließende rage nach den Beziehungen
zwischen Papst un: Bischofskollegium. Danach wırd GESE der Blick autf das eigent-
liche Anlıegen der Arbeıt gerichtet: das Erste Vatikanısche Konzıiıl un das Bischots-
kollegi1um. Dreı Abschnitte erläutern den Gegenstand: Primum Schema cCOonstitu-
t10nN1s de Ecclesia Christi „Suprem 1 Pastoris“ e  > Constitut1o0 dogmatica
prıma de Ecclesia Christi „Pastor aeternus“ (5—38); Schema CONnstitution1s

ogmatıcae secundae de Ecclesia Christı „ Tametsı Deus“ (38—51) Der Schlufßteil
52—56) bringt einıge Beobachtungen ber die bisherige Stellungnahme des weıten
Vatikanischen Konzıils. Der ert. zeıgt siıch ebenso mıiıt den Quellen w1e
miıt den Veröffentlichungen, die das Thema berühren, P Rahner
un Ratzınger, Episkopat un: Prımat (Quaestiones disputatae, 11), Freiburg
I96E; Bacht! Episcopatus NUuSs EST (Cyprıan Zur theologischen Diıs-
kussion ber das Bischotsamt |1962|] 161—180); Xiberta, Papa

los Obispos (Orbis Catholicus [1962] 231—247). Von besonderer Bedeutung
scheint uns se1n, da{f das Ungenügen einer bloß Juridischen Behandlung der
Frage während der Diskussionen des Ersten Vatıkanischen Konzıils herausgestellt
wırd 53 Beumer

PO z0% Cranmds Sa Una teoria e] siglo XVI sobre la relacion
infalibilidad pontificia concılıar: ArchTGran 25 (1962) D/ —D DA Die 'heo-
logen der Schule VO  - Salamanca (Francısco de Vıtoria, Domingo de Soto, Barto-
ome Garranzaı Melchior Cano, Diego de Chaves, Pedro de Sotomayor, Mancıo
de Corpore Christi, Domingo Banez) haben eine interessante Theorie aufgestellt,W1e siıch die päpstliche Unfehlbarkeit er auch die eines Konzils) MI1t der
soz1alen Struktur der Kirche vereinbaren äßt Wesentlich 1St folgendes: Dıie uto-
rıtätsträger mussen sich sorgfältig auf den Entscheid vorbereıten, ber die Erfüllungdieser Bedingung wırd durch den Beistand des Heıiligen eıistes gewährleistet; der
Papst hat Iso dıe entsprechenden Mıttel anzuwenden, u. die Befragungder Bischöte der die Einberufung eınes Konzils; iındes impliziert seine Unfehl-
barkeıt, da{fß tatsächlich diese Mittel anwendet. 1tor1a rklärt das
Secundum qualitatem materı1ae papa adhıibet concılium vel saltem virorum doc-

consilıium Sı He S1It STaVis in qUa SINTt difficultates grandes, 1n
quıbus VIrl ONı doecti dubitant, NEeC Satıs scr1ıpturıs, LUNCcC ODUS eSsTt
CONSFCSAIC concılium Sed LIuUunNcC insurgit dubium, quı1a S1 OPOrTtet praemıiıttattalem examınatıonem, CIZO S1 NO faciat, aliquando EB in deter-
ınando. Respondeo: profecto CeST, 61 NO  e facılat, sed OPpOrtet dicere, POSLT-
Q Ham Deus subiecıt tideles pontifici CL Ecclesiae et OPOFLTtECL 110S
oboedire ıllis, quod SINT aliquo infallibiles; GE SG 1C0O quod Deus NUMUampermittet quod procedat ad determinationem tacıat quod 1n GSE:
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S1IC Numquam STA (278 Der VO  3 hervorgehobene Unterschiedgegenüber der gyallıkanischen Auffassung 1St offensichtlich, atuch eine geWwlsse AÄhn-ichkeit MmMi1ıt dem Reterat des Biıschofs Gasser auf dem Vatikanischen Konzil(CL VIIL, 400) Beumer

Y 3 B.; Corpus Chrristi Mysticum apud DominicumBanez e1usque ftontes (Analecta Gregoriana, 116; SOIr B, 38
62, Universitä Gregoriana. Z — Der erft. EL Uu1ls hiıer C1iNe sechr

SI Q0 (239 > Roma

gründliche Untersuchung zu Leib-Christi-Begriff bei Dominicus Banez VOT. DieTexte sınd allen bıslang veröftentlichten Schriften des Autors ENINOMMEN, dazunoch die zahlreichen Parallelen AUus der eologie des un!: Jahr-hunderts. Der eıl TınZT eıne allgemein gehaltene Einleitung mMiıt einer UÜber-sıcht der ekklesiologischen tellen in den Werken Banez (23—954) un des Vonihm VvVe Kırchenbegriffes (55—73). Dann folgt der Hauptteıl „Doctrinade Corpore Christi Mystıico“, der 1n acht Kapitel gegliedert 1st: De CorporeChristi Mystico quod est Ecclesia catholica 77—92); De Christo capıte 1n
1n Incarnatıone redemptiva (93—114); De Christo capıte 1n Pas-s1one Resurrectione .  9 De Christo clarıficato capıte Ecclesiaecatholicae roOomManıae &—  9 De Spiriıtu Sancto „anıma“ Ecclesiae (153—1783)3 De iınhabitatione operatıone Spirıtus Sanctı anımae Ecclesiae (175—-188); De membris G1 Organıs —21  9 De nexıbus inter membra Corporı1sMystıcı —2 Be1 der Feststellung des Ertrages betont der ert. sechr stark,da ane7z 1n seiner Ekklesiologie wesentlich die Lehre der Enzyklika Pıus' XI„Mysticı Corporıs“ orweggenomMen habe, zumal ın der Identifikation VON

Corpus Christi Mysticum und katholischer Kırche Das mMag richtig se1n, zumalda die Dıfterenzen Nı  cht übersehen werden z D bei dem Urteil über die kirchlicheGliedschaft des Exkommunizierten), ber eine theologiegeschichtliche Abhandlungsollte wenıger den apologetischen Standpunkt hervorkehren. Wichtiger SIN dieErgebnisse, die den bedeutenden Fortschritt herausstellen, wenn INa  n} die Fkkle-
s10logie des ane7z mıiıt der seiner Vorgänger bis auf Thomas Von Aquın zurück)vergleicht. Nıcht wenıger als Neun Punkte sınd 1ın der Conclusio namhaft BC-acht 0—  9 Von denen wichtigsten seiın dürfte, dafß ane7z die vorherschon erkenntlichen nsätze tormellen Aussagen gestaltet hat. CL

/} C  C Dıe Frage nach der wahren Kirche Eine Unter-
suchung den ekklesiologischen Problemen der ökumenischen Bewegung (Koino-nıa, Beiträge ZAUE: ökumenischen Spiritualität und Theologie, 2 R0 (D92 > Essen
1963, Ludgerus-Verlag. Der Verf., sSe1It kurzem stellvertretender
Dıirektor der Evangelischen Akademie Loccum, hat sıch das 1e] gesteckt, den
Umkreis jener Fragen abzuschreiten, die siıch A4US dem Zusammentreffen der Kirchen
in der ökumenischen Bewegung VO  3 heute ergeben, „einer Bewegung, 1n derKirchen zusammenkommen, die sıch weder alle Gemeinsamkeit restlos absprechen,noch sıch echter Kirchengemeinschaft zusammenschließen können, Kirchen, die
ıcht imstande sind, gemeiınsam N, die un SAMCL2 catholica aDO-stolica ecclesia ın ihrer siıchtbar-geschichtlichen Wirklichkeit auf dem Plan sel,un die siıch dennoch darum bemühen, S1e darzustellen“ SO hören WI1Ir 1mM

Teil, der den Titel tragt: Die geschichtlichen und konfessionskundlichen Vor-
AuUSSETZUNgECN (29—172), namentlich VON den Weltkirchenkonferenzen iın Lausanne
un Edinburgh un VO  - der Jüngsten Entwicklung (von Lund bıs Neu-Delhi); der
römischen Kirche und iıhrem Verhältnis Z ökumenis  en Bewegung 1St dabei eın
eigenes Kapıtel reserviert A mMIit einem kontrovers-theologisch bedeut-

Exkurs „Kirche un: Kırcheneinheit in der römisch-theologischen Interpre-tatıon“, der edoch siıch allzusehr auf einıge Außenseiter stutzt und nıcht alleMifßverständnisse vermeıdet. Der II Teıl behandelt das TIhema Die Kirche unihre Einheit (175—301), wobei VOr allem die Abschnitte „Der ökumenische Rat derKirchen als ekklesiologisches roblem“ —2 und „Abendmahlsgemeinschaftals ekklesiologisches Problem“ _ allgemein interessieren dürften. ImILI1 eıl „Kirche, AÄmt, Sakrament“ (305—3688) bringt annn die tieferenSchwierigkeiten, z B „Bıschofsamt und Sukzession als ekklesiologisches Problem“
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—_ und „Apostolische Sukzession und siıchtbare Kircheneinheit“ —_  ,
ber auch einen kontessionskundlichen Exkurs recht instruktiver Art Die Kırche
Von Südındıen, das ökumeniısche or 1—3 Vom katholischen Stand-
punkt AZUS waren manche erfreuliche Tatsachen registrıeren (z das wachsende
Verständnıis tür den Opfercharakter der Eucharıistieteier), ber zugleich zeıgen sıch
noch viele trennende Gegensätze (z. 1n der Frage der apostolischen Sukzess1i0n).
Indes 1sSt das beı der umtftassenden Problematik, die der Vert. heranzieht, nıcht
verwundern. In der Kennzeichnung dessen, W 4S eın „Häretiker“ ist, mussen
WIr wohl einen anderen Weg einschlagen. schreibt: „Vor allem ber fällt
der römischen Theologie schwer, aut die ‚geELITrENNTILCN Brüder‘ den Begrift des H3ä-
retikers anzuwenden, dıes mehr, als S1e 7zwischen dem ftormalen Uun!: dem
materiellen Häretiker unterscheidet. An sıch 1St. eın Häretiker eın Christ, der gleich-
ohl die geoffenbarten un: VO  3 der (rechtgläubigen) Kırche bewahrten Glaubens-
wahrheiten hartnäckig Jeugnet. ber 1M Grunde kann weder dıe römische Kırche
noch dıe lutherische Kirche diıesen Begrift auf die Christen der gELTENNICN Kon-
tessionen anwenden; jene leugnen ohl wesentlıche Glaubenswahrheiten, s1e
weıigern sich auch, der Kirche zurückzukehren, ber me1lst doch der
Vorsatz, die Intention, die Hartnäckigkeit.“ Nach katholischer Auffassung
acht die pertinacı1a den Häretiker AauUs, die ber nıcht chuldhaft seın braucht;
auch der haereticus materi1alıs besitzt s1€, 1mM Gegensatz einem Christen, der
ine Glaubenswahrheit WAar abstreitet, ber LLUTX eshalb, weiıl Von iıhrer Often-
barung und Vorlage nıchts weiß, un!: siıch bereit erklärt, das Urteil der Kırche
anzunehmen. Beumer

Der Protestantısmus. Wesen und Werden.
OrWwort VO  3 ahner Q0 (194 5 Essen 1962, riıewer. 15.80
Wenn 1n uUunserer eit des steigenden Willens ZUuUr Einheit der Christen un! der
wachsenden Bereitschaft, alles Menschenmögliche CunNn, dieser Einheit die
VWege ebnen, eınes notwendig 1St, ann 1St die gewissenhafte und erant-

wortungsbewulßste Information. Mıt echt 1ST hüben w 1e drüben oftmals eklagt
worden, da{fß 1n vielen ökumenischen Bemühungen un! Gesprächen die Wahrheit

kurz kommt. Zugeständnisse, Entgegenkommen, Verzicht un: Duldung all
dies 1St unbedingt notwendıg. ber damıt 1St das etztlich Entscheidende noch
ıcht Nn. Ehe daran denken 1St, daß die gELFENNTIECN Christengemeinschalten
wiıeder Z Einheit finden, mussen beide einander kennen un: verstehen lernen.
Das 1St wirklich keine leichte Sache, nachdem INa  3 jahrhundertelang sıch eın Zerr-
bıld des Gegners gemacht hatte. Das vorliegende Buch will den Katholiken helten,
das Wesen un: Werden des Protestantismus besser verstehen. Als Konvertitın
bringt die Verfasserin, die sowohl 1n der evangelischen w1e 1n der katholischen
Theologie bestens bewandert ist, viele Zute Voraussetzungen für die Bewältigung
der schwierigen Aufgabe mI1It Das Besondere der hier gebotenen Form der
Darstellung liegt L11LU darın, da{(ß WwW1e Rahner 1n seinem Orwort hervor-
hebt aut dıe „klassischen Formulierungen der Lehrunterschiede“ zurückgegrıffen
wird, » WwW1€e S1e einst kirchentrennend Diese klassıschen Kontrovers-
punkte sind auch heute noch entscheidend. Denn sze haben nla ZUuUr Kirchen-
spaltung gegeben, und diese Spaltung hat auch heute noch Nur dann eın Recht,
WEn iıhr An ang VOoOr u1llserem heutigen Glaubensurteil noch bestehen kann  C (8)
Natürlich 1St. N durchaus denkbar der auch erwarten, da{fß diese klassıschen
Kontroverspunkte der Reformationszeit 1m Lauft der Jahrhunderte modifiziert
wurden und auch bei den evangelischen Christen selbst „Verbindlichkeit“ Ver-
loren haben Gerade eshalb 1St 65 nötıg, daß ıcht 1Ur die in diesen Kontrovers-
punkten siıchtbaren Thesen vorgelegt werden, sondern das dahinterstehende „An-
lıegen“ der Retormatoren aufgedeckt wırd Das 1St CS dıe Vertasserin sıch
eindringlich un redlich bemüht. So handelt S1e VO  3 „Luthers Ansatz“ (Kap. Z
den s$1e mit der neueren Lutherforschung 1n der „spätmittelalterlichen ockhamistisch-
nominalıistischen Theologie“ sieht wıe auch 1n der Reaktion auf diese. Nach dem
Urteil der Verfasserin sınd Luthers Kirchenbegrifft, seine Verwerfung der kırch-
liıchen Autorität, seın voluntaristisch übersteigertes Gottesbild, seine Abneigungdas Abstrakt-Allgemeine und seın Bestehen aut dem „PTro me  ‚ Auswir-

605



Aufsätze und Bücher

kungen des ockhamistischen Einflusses. Umgekehrt hat sıch se1ne Polemik
dıe Verdienbarkeit der Gnade seinem Wiıderstand den Ockhamismus
entzündet, den bedauerlicherweise als authentischen Ausdruck gemeinkatholischenGnadenverständnisses ertete Mıt Sachverständnis stellt Verfasserin
den eigentlichen Kontroverspunkten die Frage nach „Gesetz un Evangelium“(Kap. 4) ach Öorn. Es gelingt iıhr ausgezeıichnet, diesen Fragenkomplex, dem ber-
raschenderweise die katholische Theologie me1st geringe Aufmerksamkeit -
wendet, wirkungsvoll darzulegen un: VO  s daher manche Differenzpunkte zwıschen
den Konfessionen (Z Verdienstgedanke, Heiligenverehrung) VON innen
erhellen Dem Eıgenweg des Calvinischen Protestantismus sınd we1l besondere
Kapıtel (5 u. gewıdmet, während die Fragen nach Abendmahl, Amtsverständnis,Sola Scriptura un: Kırchenbegriff sowohl 1mM Blick auftf Luther WI1e mit Rücksicht
aut Calvın behandelt werden (Kap 7—10) Die Kapitel 11 und zeıgen die Ent-
Wwicklung des Protestantismus, näherhin der protestantischen Theologie, bis in die
Gegenwart hıinein. Das Buch schließt mıt einem Kapıtel ber die „Una Sanctas.das in eindringlicher Weıse die Pflicht aller erinnert, das Menschenmögliche

CUunNn, das AÄrgernıis der Spaltung überwinden. ]n unseren Herzen un!:
1n unseren Händen liegt die schwere Verantwortung dafür, daß nıcht durch unNnsere
Schuld das Licht Christi verdeckt wird, erdeckt 1n einer Welt, die doch auf
Leben und Tod auf dieses Licht angewılesen 1St  CC Vor allem die VWorte, 1in
die das uch ausklıngt, sollten alle, die ın dieser Zeıt des IL Vatıkanischen Kon-
zıls, das In Sanz unerwarteter Weiıse eın „Öökumenisches“ Konzil geworden 1St,der Wiedervereinigung arbeiten, sıch tief Herzen nehmen: „Unserer VErISAN-
n Schuld wollen WIr ıcht ausweichen, WIr wollen S1e gemeınsam ansehen un
auf uns nehmen. Dann wırd vıeles abfallen, W as lieblos WAar un hartherzig.Dann werden WIr auch LCUu un tiefer den erfahren, der 1n der Kıiırche lebt, un
auch die Welt wırd ıh erkennen“ Wır können NUur wünschen, daß
viele Christen der verschiedenen Kontessionen dieses Buch überdenken mögendie Katholiken ZUEFSLT, da für S1e ZUEFSE geschrieben 1St un da{fß s1i1e sıch
VO  3 dort Wegweısung für iıhr geduldiges un! liebendes Bemühen die Einheit
holen mOögen. Bacht

Cullnmann, ©CA un Knr Ohet/ O Eıinheit 1n Christus. Evan-
elische un: katholische Bekenntnisse. 80 I7 5 Zürich 1960, Zwingli-Verlag;:Einsiedeln, Benziger. 9.80 Als dieses Gemeinschaftswerk evangelıscher un
katholischer Christen erschien, WAar das IL Vatıiıkanische Konzil noch nıcht Ereignisgeworden. ber bgleich dıie Aufforderung Johannes’ gemeınsamach der Einheit 1n Christus suchen, wır un tachte den Mut

Wegen un Weısen ökumenischer Begegnung Von diesem Bemühen g1btdas Buch eindrucksvolles Zeugnıis. Manches, W dsS damals noch bloße Hoffnungun ferne Erwartung WAar, 1St mittlerweile durch das, WAas auf dem Konzıl bereits
geschehen 1St, bestätigt worden. ber vieles bleibt noch IU  5 Noch ımmer bleibt

klären, W Ads echt un Grenze der „Kontessionen“ 1St Braun) un W 1e
für den Christen „Freiheit un Bindung“ in Einklang bringen sınd (Th Bucher).Gerade weıl WIr spuren, da{ß durch das gegenwärtige Konzil das Verlangen nach
der Einheit ımmer größer geworden iSt, mu geklärt werden, W1e „Okumene und
Treue ZUr angestammten Glaubenstradition“ vereinbar sınd (l Leuba) Sehr
dankenswert sınd die beiden Beıträge, 1n denen die ökumenische Haltung des
Protestanten V“O  S Grebel) und des Katholiken Egloff) umschrieben
wird Ebenso lıest INa  } nach Ww1e VOTr die „Zehn Gebote der Gelübde für den
Umgang miıt Christen anderen Bekenntnisses“ Blanke) MIt großem Nutzen.
Entscheidend wırd immer wıeder se1n, ob Katholiken W1e Protestanten sıch dafür
aufschließen, VO  e} „den anderen“ lernen Kaufmann Meyer).Cullmann hat dem Buch 1n seiner unvergleichlich vornehm-eindringlichenSprache das Geleitwort geschrieben, während Karrer miıt sechs Leitworten für
die ökumenische Arbeit den Beschluß bıldet. Dem Buch 1St eın kurzes Literatur-
verzeıichnis ZUr evangelisch-katholischen Begegnung beigefügt. Wır taten den
utoren des Buches eiınen schlechten Dienst, wollten WIr ıcht auch auf einigekritische Punkte hinweisen. Da das Nıveau un Gewicht der einzelnen Beiträge
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cehr unterschiedlich 1St, 1St miıt der Vielzahl der Miıtarbeıiter gegeben. ber uch
sachlich siınd einıge Bedenken der (besser Fragen anzumelden (wır können natur-
11 11UI weniges vorbringen): Egloff (48 ff.) hat durchaus recht, wenn als
Bewährung ökumenischer Haltung autf seıten der Katholiken die Bereitschaft
tordert, den anderen die eigenen Glaubenslehren 1n der Sprache der Bibel VOI-
deutlichen ber uns wiıll scheinen, da{fß die VO  3 ihm yewählten Beispiele nıcht
überzeugen. Was beispielsweise ber die Messe Sagl (51 E wırd iıhrem Opfter-
charakter zuwen1g gerecht, un ebenso wırd 11A4  - miıt dem, W AaS über die
Priester Presbytero1 Sagt, den eigentlichen „Stein des Anstofles“ kaum A2Uus dem
Wege raumen. türchte, da{fß sıch dıe Aufgabe eın wen1g leicht vorstellt.
Gleichwohl bleibt N wahr, da alle Mühe daran ZESELIZT werden mudfßß, der
kirchlichen Verkündigung un Theologie wıeder eine größere Bibelniähe geben.
Hıer lıegt Ja auch einer der ertreulichsten Aspekte der bisher geleisteten Arbeıt
autf dem 1L Vatikanum, dafß dort dieses Krıterium der Schriftnähe immer wıeder
miıt solchem Nachdruck herangezogen wurde. Innerhalb des ökumenischen Ge-
spräches 1St CS katholischerseits eın wen1g Mode geworden, die eigene „Entfremdung“
VO  —$ der Bıbel „beichten“. Das kann blind daftür machen, 1in welchem Maße
oftmals protestantischerse1lts die Verbindlichkeit der Schrift 1n Frage gestellt wurde
un wıird. Eın Beispiel: In dem schr bedenkenswerten Beıtrag des evangelıschen
Theologen Vogelsanger ber „Gesprächsmöglichkeiten zwıschen Katholiken und
Protestanten“ steht lesen: „Wır haben im Raum der evangelischen Kırche die
Überzeugung, da{f alle Häresiıen siıch VON selbst totlauten un daß ganz ber-
flüssıg 1St, S1e mIiıt Ketzerbekämpfung und Glaubensgericht Sturm lauten“
(63) Der Aatz 1St als geschichtliche Aussage verstanden mehr als zweifelhaft;
un als grundsätzliche Stellungnahme gerat mI1ıt dem Ernst, miıt dem die aPO-
stolische Kırche siıch die Häresien gewandt hat, 1n Konflikt. Und WL
ert. annn die Ausschläge der liberalen Theologie bıs hın ZUuUr Leugnung der
Gottheit Christi un: der elementarsten Säatze des Apostolischen Symbolums mit
der „einselt1gen Entwicklung der Mariologie und des Marıanısmus 1M katholischen
Raum  « 1n echte Parallele bringt, da beidemal „das alleinige Mittlertum Christı

iın rage gestellt se1“, wırd schmerzlich eutlıch, wWw1€e weıt noch der Weg
eiınem wırklıch erspriefßlichen ökumenischen Dialog ist. ber gyerade deshalb mussen
alle Bemühungen, diesem 1e] näherzukommen, begrüßt un gefördert werden.
Von diesem Bemühen ber 1St das vorliegende Bu: übervoll. Bacht

Theologie der Heılıgen Schrift

Kleine Schriften rsg. VO  a} Sellheim
44aSS). 80 ( 1D LA 279 S%) Tübingen L062; Mohr. D Lw. A
Es sind reı Bände geplant. Sıe sollen 1LLUT Nachdrucke VO  3 Aufsätzen Aaus

Zeitschriften un Sammelbänden enthalten. Dıe Ordnung 1St chronologisch.
umfaßt 2l Arbeiten AaUuUsSs den Jahren 141 Da die Autsätze sehr VOI-

schiedenen, teilweise entlegenen un in den wenıgsten Bibliotheken zugleıch greif-
baren Stellen erschienen sind, 1St die Sammlung sinnvoll. Ob c allerdings auch
nötıg iISt, Autfsätze aus der ZAtWiss Neu drucken, dart INa  =) siıch doch fragen.
Die Seitenabteilungen und Seitenzahlen der Erstveröffentlichungen sınd ANnSC-
geben, da{fß 80028  - darnach zıtıeren kann. Derartige „Kleine Schriften“ können
eiıne eCeie Aktualität und eın Wirksamwerden des Autors einleiten. Das sel
Herrn Prot. Eissteldt VO Herzen gewünscht. Steht 1mM Bewußltsein der Jüngeren
Generationen VOTr allem als der Ite Herr Aus der lıterarkritischen Schule,
zeıgt die vorliegende Sammlung, da diese Vorstellung einse1ıt1g ist. Schon sehr
früh haben seine religionsgeschichtlichen Arbeiten eingesetzt die abge-
druckte Arbeıit Aus dem Jahre 1914 tragt den Tıtel „Jahve un Baals)s hat
siıch INtenNnsS1V der Gattungsforschung beteiligt (ich finde seine Auseinander-
SCELZUNG mMIt Gunkels Bu! ber das „Märchen 1m AI 123—32] hochinteressant);hat ın die Auseinandersetzung zwıschen „Religionsgeschichte“ und „Theo ogıedes W1e€e S1e 1in den zwanzıger Jahren ausgetragen wurde, eingegriffen (welch
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eigentümliche Begleitmusik erhalten DU  - seine diesbezüglichen Autfsätze durch die
heutiıgen Auseinandersetzungen Wa ads Theologie des AT'!); hatte
schlie{islich von Anfang eın waches Interesse der Forschungsgeschichte (wıedıe Aufsätze ber Wellhausen, raf Baudıissın un: Franz Delitzsch bezeugen). Beı
solcher Vielseitigkeit und bei solchem Eingehen auf die verschiedensten Wege und
Bewegungen der Forschung WAartr tatsächlıch die chronologische Anordnung der
Arbeiten dıe eINZ1Ig angebrachte. Lohfink

Vocabulaiıre de Theologie i1que, publıe SOUS la dırection de
Xav Leon-Dufour er de /ean Dauplacy, Aug George, Pıerre Grelot, JacquesGuillet, Marc-Franc. Lacan. 40 (AAXVIIL 1158 Sp-) Parıs 1962, Editions du
ert Er Die Herausgeber dieses biblisch-theologischen Handwörter-
buches verfolgen eın wıssenschaftliches un eın pastorales 1e1 Sıe wollen dem
Klerus un den Gläubigen für das bessere Verständnis des OoOtteswortes 1n der
Bibel auf möglichst n Raum einen zuverlässigen Führer dıe Hand geben,un: dieses 1el haben S1e 1mM Rahmen des Möglıchen weıthin erreıcht. Im eıl
der Einleitung Z1ibt der Hauptherausgeber, X av Leon-Dufour f ıne Eın-
frührung 1n dıe biblische Theologie. Er weıst darauf hın, dafß ıne tiefgehende Eın-
heit 1n der Sprache der Bıbel besteht un dafß sıch be1 aller Verschiedenheit der
Epochen, der Umwelt un der Ereignisse eine wirkliche Gemeinschaft des elistes
un des Ausdrucks allen biblischen Schriftstellern offenbart. Diıe Einheit der
Bibel, eine wesentliche Gegegenbeıit des Glaubens, zeıge sıch auf dem konkreten
Nıveau der Sprache, se1l ber zugleich wesentlıch theologischer Natur (AILII1—XIX).Im eıl der Einleitung skizziert Grelot die Lıterargeschichte der Bıbel des
Alten un Neuen Testaments 1n den verschiedenen Epochen, hne sıch autf Einzel-
heiten einzulassen (XAX—XXVIIN. Natürlich 1St damıit kein vollwertiger Ersatz
für eine ausführlichere Eıinleitung geboten. Unter den einzelnen Stichworten
kommt Jjeweıls 1n großen Lıinıen die bıbliısche Lehre des Alten un Neuen 'Testa-

Z Sprache. Man vergleiche Bıls® (Sohn) Israel als Sohn Gottes; der
Köniıg als Sohn Gottes; Jesus als einzıger Sohn Gottes nach den Synoptikern, ın
der Apg., ın den Brieten und be1 Johannes; der „Fiıls de I’homme“ (Menschen-sohn), außer der Auffassung des Alten un Neuen Testaments auch die Auftf-
fassung 1n den Apokalypsen un 1n der Jüdıschen Tradıtion ZUr Sprache kommt.
Von Diskussionen und Lıteraturverweıiısen wırd bewuft abgesehen. Man Aflt 1Ur
den heiligen Text selbst sprechen. Natürlıch W ar bei dem beschränkten Umfang des
Werkes keine Vollständigkeit erreichen, sondern War eine Auswahl
treften. Aus einem analytıschen Verzeichnis Schluß des Buches ersieht der
Leser sofort, ob eın Begriff eigens behandelt der 1Ur anderen Begriftenmiteingeschlossen 1St. Im ersten Fall 1St 1n Majyuskeln, 1m zweıten ın normaler
Schrift gedruckt, un: dabe] 1St aut dıe Begriffe verwıesen, denen INan niheren
Autschlufß ber ihn findet. S50 wırd „Inspiration“ ıcht einem eigenenStichwort gebracht, ber 1n dem analytiıschen Verzeichnis findet sıch 1n 1101-
maler Schrift mIit dem erweıs aut „ESpfit de Dieu Parole Revelation“.
In diesem Falle 1St mMa  - allerdings enttäuscht; enn VO  } der eigentlichenSchriftinspiration 1St diesen Stellen kaum diıe Rede:; nıcht einmal die klassische
Stelle Tım D 147 iSt, sSOWeIlt ich sehe, erwähnt. Im SAaNZCH werden 288 Be-
griffe eigenen Stichworten behandelt un!: dazu 419 einschlußweise. Sternchen
VOr bestimmten Worten 1 ext machen den Leser darauf aufmerksam, da{fß dıese

ihrer Stelle als bestimmte Stichworte aufgeführt siınd urch diese technischen
Hıltsmittel 1St a möglich geworden, eın verhältnismäßig reichhaltıges Nachschlage-werk schaften, mOögen auch 1M einzelnen noch manche Wünsche unertüllt Jleiben.
Wer S$1e alle erfüllen wollte, mülfste den Umfang des Werkes bedeutend Ver-
mehren; ber das ware seine eigentliche Bestimmung. Brinkmann

Bıblisch-historisches Handwörterbuch (Landeskunde Ge-
chichte Religion Ku LUr Literatur). Hrsg. VO: Reicke, Bo, und Rost,
Leonh A==: en 80 (AVI 616 SP.3 Farbtafel, Schwarzweifß-
tafeln, Karten U, 88 Zeichnungen 1m Text, Faltkarte) Göttingen 1962, Van-
denhoeck Ruprecht. . Dieses anscheinend auf Bde geplante Hand-

608



Theologie der Heıiligen Schrift

wörterbuch unterscheıidet sıch 1n mehrfacher Hinsıcht VO  - ÜAhnlichen Publikationen.
Zunächst 1St Sanz auf konkretes Realienwissen Aus un! enthält sıch soweılt Ww1e mOÖg-
lich der Auslegung und der biblischen Theologie. Das wird 1mM OFrWOoOrt ausdrücklich
betont und 1m allzgemeinen auch sauber durchgeführt (nur hın und wieder begegnet
eın Artikel, 114  e den Eindruck gewıinnt, 1U  - werde schon Auslegung betrieben

eLwa „Abendmahl“ Zifter der seıen ZUgUNStIeEN theologischer
Aussagen wichtige Realien übergangen worden ELW „Bund“ Zıfter —)
Da heute mehrere Sute bibeltheologische Wörterbücher z1Dt, wiırkt diese Eın-
schränkung angenehm. Innerhalb des gesteckten Rahmens bestrebt sıch das Wöorter-
buch, vielseitig w1ıe möglich seıin. Es behandelt Fragen der biblischen Landes-
kunde, der Archäologie, der Völker-, Kultur- un Literaturgeschichte, der Relıgions-
geschichte, der Biographie und der relıg1ösen Terminologie. Konkret ze1ıgt sich das
in eıner außerordentlich großen Zahl VO  - Stichworten. Hıer übertri 6S wohl alle
existierenden Ühnlichen Wörterbücher. Um einıge Beispiele bringen: selbst der
NUr AUS den Amarna-Brieten bekannte Abdihiba VO  3 Jerusalem, der relig10ns-
wissenschaftliche Begriff der Göttervereinigung und Götterspaltung, die päpstliche
Enzyklika „Dıvıno afflante Spirıtu“ und der Begrift des Dodekalogs haben Je einen
Artikel erhalten. Der Plan dieses Wörterbuches un: das Stichwortverzeichnis gehen
auf den 1959 verstorbenen C. Kuhl Zzurück. Eine weıtere, sehr begrüßenswerte
Eigentümlichkeit des Handwörterbuchs 1St der weıte Miıtarbeiterkreis. Dıe Mıt-
arbeiterliste des 1B  Q umtafit iwa 240 Namen A4US Europa, Asıen, Afrıka un
Amerika. Dem Bekenntnis nach 1St die Mehrzahl der Mitarbeıiter evangelisch, da
ber AUSs den verschiedensten Denominatıionen; terner z1bt iıne Reihe orthodozxer
und jüdischer Miıtarbeiter un sogar) auch einen Katholiken (Mılık) Dıie Mıt-
arbeiter kommen innerhalb der Wissenschaft sıcher nıcht AUS einem einzıgen ager,
doch yewinnt INa  3 immerhin den Eindruck, da{fß bestimmte Lager nıcht eingeladen
wurden. Man sucht vergeblich nach Namen w 1e Eissfeld, Noth, Bultmann, KAse-
INMann, Conzelmann, Marxsen 1U evangelische Forscher ennen. Eın Blick
EeLW2 auf den VO  w Fascher verfalten Artikel „Formgeschichtliche Forschung
(ND)S: der Aaus Zeilen besteht un dem als Literaturverweis NUur die Angabe VO:  e

Lexikonartikeln beigefügt wurde, aßt vermuten, da mMa  - „extreme“ Aussagen
vermeıden wollte. Doch se1 das miıt den Vorbehalten gESABT, dıe INan machen mudfß,
WEeNN 1n  ; eın solches Buch nıcht VOonNn Anfang bis nde durchgelesen hat (wer
könnte das), sondern NUr einzelne Stichproben gemacht hat. Jedenfalls wiırd INa  e

des großen Mitarbeiterstabs und des schönen Beıispiels internationaler Zl
sammenarbeıt ıcht können, das Handwörterbuch se1 1n der Streuung seiner
Mitarbeiter für die n augenblickliche Bibelwissenschaft repräsentatıVv. Die
einzelnen Artikel siınd meıstens sehr konzentriert geschrieben. Es o1bt allerdings
Ausnahmen, besonders AaUusSs französischer Feder (z „Evangelien“ VO  e Bonnard
1m übrıgen ausgezeichnet). Die Artikel ber die einzelnen biıblischen Bücher scheinen
mI1r kurz seın (besonders $iel mır das bei „Exodus auf) Be1 umstrıttenen
Fragen 1St die Berichterstattung meıstens sehr objektiv. Als Gegenbeispiel kann
allerdings „Gibeon“ erwähnt werden, ma  3 wohl besser einen Autor gesucht
hätte, der nıcht sehr Parteı 1St. Den Artikeln folgen ausgewählte Liıteratur-
angaben, die ungleichmäfßig sind. Hıer hätte die Redaktion dıe Angaben der
utoren wohl erganzen un: kürzen sollen Da bei manchen Artıkeln w1ıe bei
”El“ Liıteraturangaben Sanz ehlen, 1St bedauerlich Wertvoll scheinen mır die
Kartenskizzen, eLtwa die yanzseıtigen Karten FE Stichwort „Ausgrabung“ der
die beiden Karten ZUuUr Ausbreitung des Christentums (Stichwort „Christentum“).
Im SanNnzecn verspricht das ıblisch-historische Handwörterbuch eın durchaus eigen-
geprägtes und wertvolles Werk werden. Man darf ohl schon VO 1. Band
her N, da{(ß nıcht 1Ur der allgemeıne Bibelleser, sondern auch der Fachmann
VO]  3 ihm Nutzen haben wıird Lohfink

VO Ra Gerh., Theologie de l’Ancient Testament. Theologie des
tradıtions historiques d’Israel (Nouvelle serıe theologique, 12) SE Q0 (445 SGeneve 1963, Labor Fides Für diese französische Ausgabe des EersSten Bandes
des bekannten Werkes VO  3 ads konnte die 1962 eım Verlag Kaiıser (München)erschienene „vıerte, bearbeitete Auflage“ der deutschen Ausgabe zugrunde gelegt
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werden. Sıe sibt Iso den Stand des Werkes wıeder un: kommt ın den
Genufß aller buchtechnischen Vorteıile, die diese neuesie deutsche Auflage des

Bandes bietet. Denn diese 1St WAar 1mM eigentliıchen Text gegenüber der Auflage
Nu gutLt eın Dutzend Seıiten durch manche Verbesserungen und Zusätze C
wachsen, weIlst ber 1ın ıhrem OFrWOTrt einıge interessante Verdeutlichungen

den TIThemen „Offenbarung“ und „Geschichte un: AT“ auft. Außerdem verfügt
S1Ce jetzt ber eın 1n seiınem Umfang der Sache entsprechendes Stichwortregister,
das Schriftstellenregister 1St erweıtert, un eın Register hebräischer Wörter 1St G
beigefügt, da dieser Band 11U'  — auch allen arbeitstechnıschen Wünschen eNL-

spricht. Die Übertragung 1Ns Französische wurde VO  - FBt de Peyer besorgt un:
VO'  _ Prof. Amsler überprült. Da der individuell gepragte un teın nuancıierte
Stil VO  - ads den Übersetzer oft VOTL sehr schwierige Aufgaben stellt, wenn die
Übertragung die Sınnschattierungen des Originals 1n befriedigender Präzisiıon
wıedergeben soll, steht außer Z weifel. Soweılt ıch darüber urteilen kann, scheint
MIr die Aufgabe zut gelöst. Gewiß erscheint der Stil 1im SaNzCch vereinfacht,
ber der Übersetzer War oftfenbar nıcht bloß mMIit der Sprache, sondern auch mıt
der Materıe recht Zzut Im SanNzZCH bleibt dicht eım originalen Wortlaut,
un: merkliche Fehlgriffe 1n der Sınnwiedergabe sind anscheinen. 7z1emlıch selten.
50 kann diese Übertragung vermutlich nıcht L1LUr für den französıschen, sondern
für den BAaNZCI romanıschen Sprachraum ZuULEC Dienste eıisten.

K aspeCkKen
Beiträge Z Traditionsgeschichte un Theo-

logie des Alten Testaments. SI Q0 (186 5 Göttingen 162 Vandenhoeck Rup-
recht. 14 .80 Von den Arbeıten des Vert., die in diesem Sammelband
vereinıgt sind, WAar 1Ur eine bisher unveröffentlicht: Das Christusproblem ım Alten
Testament- Dieser Vortrag AUS dem Jahre 1960 sich zunächst
kritisch auseinander mMiıt Fohrer: Messiasirage un Bibelverständnis:; Bultmann: Die
Bedeutung des für den christlichen Glauben; Vischer: das Christuszeugn1s
des Alten Testaments; und Goppelt: Typos. Er hebt annn besonders heraus, da{fß
ma  - nıcht einselt1g alles 1m aut Christus beziehen dürte Es Z1bt vielmehr 1mM

„eıne Gotteslinie, die be1 der Schöpfung begınnt und ZuU Christus und seinem
Reiche hinführt“, un ıne „Menschenlinie, dıe 1Ns Judentum ausläuft“ ber
eSs „wırd auf beiden egen sichtbar, daß eın Neues kommen mu{fß Aus dem
einen VWeg erfährt INall, da Christus kommen WIr: Auf dem anderen Wege,

kommen mu{((“ Diese eidung entspricht dem NT, das das
nıcht einfach aufnımmt, sondern siıch auch iın Gegensatz azu stellt. Die
verändert wieder veröftentlichten Artikel tammen AaUus we1ı recht verschiedenen
Perioden. Dıie ersten gehören in die re 5—1 dıe meılst 1 Palästina
7zubrachte. S1ie befassen sıch daher überwiegend mMiıt bestimmten Lokaltradıtionen,
die Licht aut biblische Fragen werten sollen (Die Tradition 1ın Palästina; Adonıi-
bezek; die Melkisedek-Tradıtionen: der heilige Fels un das Ite Testament,
— Dazu kommen eın Vortrag AaUusSs 1931 (Dıe prophetische Botschaft VO Heil
un die alttestamentliche Theologie, — un H.s Referat autf dem Göttinger
ATler-Kongrefß 1935 (Die Nachgeschichte alttestamentlicher Texte innerhalb des

69—80). Dıie restlichen Beiträge STAMMECN, M1 Ausnahme eiıner Art Bıbel-
stunde ber Gen —a A4US dem Jahre 1948% (Dıie Botschaft VO Antang, 62—186),
alle Aaus dem Jahrzehnt 01 Dıie wichtigsten sind 1n der ThLitZtg CI -

schienen, daher leicht zugänglich un bekannt (Die prophetische Kritik Kult,
SOr Jeremıa un das Nordreich Israel, 1952 die Kleinen Rıchter, 1954 Da-
7zwiıischen lıegt eine Vorlesung AUS 1952 Ist Exegese theologisch möglıch? (101 bıs
ME während die beiden Jüngsten, die och ennen sınd, sich wieder dem
heutigen Palästina zuwenden. „Zum samaritanıschen Passah“ . bringt
Einzelbeobachtungen AaUusSs eıner persönlichen Teilnahme dıeser Feıer, in der WIr
„den Zugang ZUur vordeuteronomischen, Iso Altesten Form des Passahfestes“ haben
126) „ Theologische Bemerkungen Z Israelproblem“ 4— wollen deutlich
machen, dafß der Gründung des heutigen Staates Israel keine heilstheologische
Bedeutung zukommt. Ba Ckn
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> ode Sacerdotal (Genese Exode). Texte francais,Introduction cCommentaıres. 80 (153 > Brügge 1962, Desclee de Brouwer
bEr Eın u Werk der Popularisierung. Die linken Seıiten enthalten dıie

Übersetzung der priesterschriftlichen Texte AUuUs Gn un ExX, die rechten Seıten
eınen verständlichen Kommentar. Das Büchlein 1St reich illustriert, allerdings sind
manche Bılder nıcht Sdnz ZAULT: Sache (SO entspricht der kahlgeschorene agyptischePriester mıt nacktem Oberkörper, den uns der Umschlag ze1gt, wohl nıcht Sanzder priesterschriftlichen Vorstellung VO einem Priester 1ın Israel). Übersetzungun: Aus STammMmen Vvon AbbD Steinmann, dem unermüdlichen Arbeiter tür
die katholische Bıbelbewegung, der VOTr einıgen Monaten bei eiıner Reıise ın die
biblischen Länder leider durch eın Gewitter in der Nihe VO  - Petra ums Leben
gekommen Ist. Lohfink

W S F Die Geschichte der Patriarchen. Aus dem Nıederländischen
übersetzt Von HAugo Zulayuf. Q (134 5 Maınz 1963, Matthias-Grünewald-Ver
10.80 Das einzige Anliegen dieses sehr sympathischen Buches ISt, den
Schriftleser Zu echten bıblischen ınn der Patriıarchengeschichten führen. Diese
stellen keine konkreten Bıographien dar S1e enthalten, Von einıgen relig1ösenErlebnissen abgesehen, kaum indıviduell Charakteristisches, vielmehr weıthin 1Ur
alleinstehende Anekdoten, die ohl ber jeden Beduinen erzählt werden konnten
un: olglich auch ber Abraham (28) Persongeschichte un! Stammesgeschichtefließen vielfach ineinander. Gegenwärtige Sıtuationen in Israel werden gyenetisch,da durch Zurückführung auf dıe Uryater, erklärt. Diese werden eshalb
1mM Lichte des gegenwärtigen Gottesverhältnisses Israels yesehen. Darum beherrschen
die Motıve der Auserwählung, des degens un des Landbesitzes alle Patriarchen-
geschichten, dıe in iıhrer Hauptabsıcht wesentlich Entfaltung un: Konkretisierungdieser Themen siınd (was die Geschichtlichkeit keineswegs aufhebt Für eın echtes
Verstehen dieses Sınnes veht 6S nıcht darum, die Geschichten VOLWCS aut einen
historisch vertretbaren Kern reduzieren. Denn gerade die literarısche Eıin-
kleidung bıldert eiınen wesentlichen Bestandteil dieser biblischen Berichte 02)) Mıt
bewußter Konzentrierung autf diese Sinnfrage ylossiert das Buch 1n ehn kurzen,locker erzählten Kapiteln die Hauptperikopen der Patrıarchengeschichte, wobei der
erf. jelfach sehr geschickt kleinen Einzelzügen yrundsätzlıche Lınıen des
rechten Verstehens entwickeln weıilß Anderes als solche Sinnerhellung in gyroßenZügen dart INa VO dem uch ıcht Vor allem keine materialgefüllteEinzelkommentierung. Die Ankündigung des Klappentextes, der Autor kommen-
tıere Vers für Vers, 1St absolut irretührend. Vergleichsmaterial AZUS$S dem Alten
Orient wırd 1Ur dürftig geboten. Hıstorische Probleme werden ohl gelegentliıch1n ihrer Kompliziertheit aufgewiesen, ber höchstens ın n Umrissen pOSIt1Vbehandelt. Selbst die Darstellung des eigentlichen Sınnes der Perikopen bleibt her
skizzenhaft. Eigentliche Begründungen für dıe aufgestellten Thesen fehlen meiıst.
Hıerin lıegt eın nıcht übersehender Unterschied dem bekannten Werk VO  -
Renckens ber Gen 1—3, das wohl weithin als Modell gyedient hat. Er ISt. mıt dem
Umfang des 1m vorliegenden Buch behandelnden Stoftes ohl notwendiı SC-veben, beeinträchtigt ber nıcht wesentli dessen Wert tür den breiten Leser re1s,

den CGS gerichtet 1St. Auft der Tiıtelseite des Buches lies D Z7 1 1
65 Hagar Abraham; dıe Übersetzung VON Gen 2 „I 111 SCHENCNNM, die

du SCAPNECSLT usw.“ (statt: dıe dı segnen) 1St AaUus verschiedenen Gründen unhaltbar
(S 15} Haspecker

MIa LK: AL Lelievre, Andre, Les Psaumes. Premiere partıe:DPss 1—506 QU (309 S Geneve 1961; Labor Fıdes Dıiıe Kommentarreihe des
Verlags, VO der bısher 13 Bände erschienen sınd, wiıll unmıiıttelbar der eintachen
Uun! besinnlichen Bibellesung un -betrachtung dienen. Dennoch handelt sıch,
wenıgstens ın diesem ersten Teilband ber die Psalmen, Sar ıcht umn eine n CI=bauliche“ Auslegung. Dıie Verfasser, beıde 1ın der praktischen Seelsorge stehend, sınd
als Schüler VO  a Dhorme, dem S1e eın sehr herzliches Gedenken widmen, Sanzauf saubere philologische un: exegetische Arbeıt bedacht. Dıiıe Psalmen sollen dem
Leser un Beter ihrem ursprünglichen Platz verständlich gemacht werden.
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Denn, WI1e die instruktiven einleitenden Seıiten (8—20 sagen, recht beten kann
1L1A  - NUrL, W as5 INa  - versteht, un: Psalmen kann INan 1Ur Aaus dem SanNzZCHverstehen; WeCrl, hne das übrige kennen, 1n die Psalmen eindringen wollte,
wurde eın Fremder bleiben. S50 yeht SlNz ıne präzıse sprachlıche un!
geschichtliche Erhellung des Psalmtextes. er Psalm erhält eine sehr
Übersetzung; ann tolgen 1mM Kleindruck „Notes“, d.h Bemerkungen ZUr Tes
kritik, zugrunde gelegte Lesarten, Erläuterungen ZUr Übersetzung un! Deutungeinzelner Ausdrücke, abweichende Übersetzungsmöglichkeiten uUuSW. Diese kritiıschen
Bemerkungen sınd tür den Bibliker das Interessanteste dem VWerk:; 1er finden
sıch manche originelle Vorschläge un! Auffassungen, die erwagenswert sind. Der
nachfolgende eigentliche Kommentar, der keine hebräischen Sprachkenntnisse VOTLI-
r hebt knapp dıe wesentlichen Punkte heraus, die einer Erläuterungbedürfen, stellt die Grundgedanken des Ps deutlich hin, zeigt seine kultischen
Bındungen un: führt, da sıch nıe miıt Selbstverständlichkeiten aufhält,
seıiner Kurze gut 1n das Verständnis eın Da das Werk keine wıissenschaftlichen
Ambitionen hat, bringt CS W1e 1n der Einleitung angekündigt, keine ausführlichen
Diskussionen Einzelheiten, keine Begründungen tür Lesarten, Deutungen UuUSW.y
keine Literaturangaben 1mM einzelnen, obwohl dıe ert sıch in der MEln Lıteratur
gut auskennen. Unter den wıissenschaftlichen Kommentatoren fühlen S1e sich be-
sonders Schmidt un: Moöwinkel verpflichtet. Der 11CUC Psalmenkommentar
VO  3 Kraus WAalr den Bearbeitern noch ıcht zugänglich, wohl ber seine Studie
Z „Königlichen Zionstest“. Der Band enthält drei Exkurse: Verwendung
von Ps in Röm 3 MO==12 Mythus un Geschichte (zu Ps 1895 „Cantıcum
novum“ (zu DPs 33 D Im SaNzZCNh eine recht solide Handreichung tür den Bibel-
leser, die die Ergebnisse der Forschung selbständig benützt und von einer PCI-
nlıchen Begegnung miıt den Psalmen Haspecker

> Deutsches Wörterbuch Z Neuen Testament nach dem
griechischen Urtext bearbeitet (Regensburger Neues Testament, [ Registerband]).
R0 (AIX un 1088 5.) Regensburg 1962, Fr. Pustet. S Das Werk geht
eine Anregung des Herausgebers des Regensburger Neuen Testaments, O. Kuss,
zurück, der uch dıe Vorbemerkungen geschrieben hat. Es oll dem Leser die
Möglichkeit gveben, „rasch, zuverlässig un mıt aller 1Ur immer erreichbaren Voll-
ständigkeıt 1n den Besıtz des neutestamentlichen ‚Materials‘ gelangen“
Es 1sSt keine nach Stichworten geordnete Stellenangabe, sondern die Stellen
werden den einzelnen Stichworten nach Gesichtspunkten geordnet un: 1M
Wortlaut angeführt. Der Schwierigkeit, daß 1n der deutschen Übersetzung eın
dasselbe oriechische Wort oft verschieden wiedergegeben wird, 1St INa  a} dadurch
AUS dem Wege ESAaNZCH, da{fß INa  — das griechische Wort zugrunde gelegt hat S0
findet der Leser „Kirche, Gemeijnde“ (EXXÄNTLA alles, W as über SXKANTLA
1m BESART wird, zusammengestellt, INAas 65 1U  - 1im Deutschen mMi1ıt Kirche der
Gemeıiunde wiedergegeben werden. Be1i dem Stichwort „Gemeinde“ wırd 1Ur aut
„Kirche“ verwıesen. Es ßr sıch nıcht leugnen, dafß der Bearbeiter auf diese Weıse
eın csehr brauchbares Hılfsmittel geschaffen hat, das weithin die Aufgabe
eines „Bibeltheologischen Woörterbuches“ erfüllt. Eıne ZEWISSE Unausgeglichenheıt
1n dem Umfang der Artikel 1St durch die Tatsache bedingt, da{fß INa  — ursprünglı
mMIt Wwel Bänden gyerechnet hatte, daß 80028  - daher die dieser Rücksicht schon
verfaßten Beiträge unverkürzt aufgenommen, dafür sıch ber anderen Stellen
beschränkt hat. Aus demselben Grunde wurde auch beı Stichworten, die ın den
Ccun Bänden des Regensburger Neuen Testaments iın eigenen Exkursen behandelt
sınd, w1ıe Evangelium, Fleisch, (Jesetz, Glaube, Menschensohn und dgl., 1Ur auf
diese FExkurse verwıesen. Diese Einschränkung 1St verständlich, zZwıingt ber
Benutzer, daß jeweıils die NEeuUunNn Bände ZUur Hand hat Wiäare nıcht angebracht,
ın eıner Neuauflage auch hier die wesentlichen Gesichtspunkte mıiıt einer Auswah

Stellen kurz anzugeben un 1mM übrigen aut die FExkurse ZUur weıteren Orıen-
tıierung verweısen? Man könnte vielleicht LLULIX: die Hauptstellen 1m Wortlaut
bringen un die anderen 1Ur verzeichnen. Daß die Stichworte - Gott- und „Jesus
Christus“ Sanz fehlen, rechtfertigt der Bearbeıter damıt, dafß Jdas nach be-
stımmten Einteilungsprinzipien abzudrucken“ SCWECSCH ware  d (VILI) ber ob sich
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nıcht uch 1er eın Mittelweg finden ließe, und ware es 1Ur dadurch, da{fß INa  3 1in
einer Neuauflage, dıe siıcher bald notwendiıg werden wiırd, den Umfang auf We1l
Bände erweıltern würde? Das Werk brauchte dadurch nıcht die doppelte Seitenzahl

erhalten. Auch INa  e} nicht, da{fß alle Stellen 1m Wortlaut angeführtwerden, sondern 1Ur die wichtigsten und bezeichnendsten. urch die Anmeldungdieser Wünsche oll nıcht geleugnet werden, dafß das Woörterbuch auch schon in der
vorliegenden Fassung ine wıllkommene und sehr brauchbare Hılte 1St, für die
WIr dem unermüdliıchen Bearbeiter aufrichtig ank wIıssen. Man kann das Werk 1n
eLtwa miıt dem ben besprochenen Vocabulaire de Theologie ıblıque vergleichen
VO  z dem sıch allerdings dadurch unterscheidet, da{fß sıch auf das beschränkt
un! NUur die verschiedenen Bedeutungen der einzelnen Stichworte 1mM NT: z. B bei
„Kiırche, Gemeijnde“ (EXXANTLA) aufführt, hne auf die Sache selbst näher e1n-
zugehen. Dabe: ISt mit seinen 1090 Stichworten weıt reichhaltiger als das
französis:  e VWerk, weıl alle PtSs- un: Personennamen, die 1m vorkommen,bearbeitet sınd, auch WEn S1e bıbliısch-theologisch keine weıtere Bedeutung haben

B. Brinkmann

Pelagius. Der 1r1s  e Paulustext. Sedulius SCOttus
(Vetus Latına. Aus der Geschichte der lateinischen Bibel, 3 SI. 80 (165 5 Frei-
burg 16 Br 1961, Herder. 2230 D  9 Subskr. 19.10 Dıie Studıie 1St erwachsen
AaUus den Vorarbeıten ZUr Edıtion des Ep. 1n der Beuroner Vetus Latına.
Sie befaßt sıch 1n erster Liniıe mıiıt dem Paulustext 1n dem wiederentdeckten Paulus-
kommentar des Pelagius, un: WAar fast ausschließlich miıt dem Eph, berücksichtigtannn ber auch den iırıschen Paulustext, der 807 in Armagh geschrieben wurde
un: darum dem Namen Book of Armagh bekannt 1St befindet sıch in
Dublin 1M Trinity College 57 un wırd als bezeichnet und den Text, den
der Ire Sedulius Scottus in seiınem Collectaneum 1n Apostolum benutzt hat Diese
beiden zuletzt gENANNTLEN Texte werden Von der Forschung miıt dem Pelagiustextiın Verbindung ebracht Dıie „Exposıitiones brevissımae ın Apostoli Paulji epistolas“(mit Ausnahme des des 1N Irland der England geborenen Mönches un
spateren Irrlehrers Pelagius sınd nach Steidle 410 ertaßt worden.
Der Vertasser WAar Iso Zeıtgenosse des Hıeronymus, dem seın Werk bıs 1n
uUNllsecre eıt tälschlich zugeschrieben wurde. Dıie einzıge bekannte Handschrıift, die
den Pelagiuskommentar den Paulinen nach Souter "The Commentaryela 1US the Epistles of Paul, Proceedings of the Brıtish Academy [1906]425 unverändert überlieftert hat, 1St die Reichenauer Handschrift (Karlsruhe,Landesbibl. Aug X VO erf. miıt bezeichnet. Obgleich Souter festgestellthat, dafß S1eC weıthiın den Vulgatatext bietet, hat dann doch 1n seıner Ausgabe:Pelagius’s Expositions of Thıirteen Epistles ot St Paul, Introduction; II Bextand Apparatus Criticus; III. Pseudo-Jerome Interpolations (Texts an Studies,I  5 1—3) Cambridge 19272 1926 1950 die Vulgata-Lesarten nıcht in den Textaufgenommen, dıe Balliol-Handschrift (Bamberg, Staatsbibl. Bibl 127 24 |un das VO'  3 Gwynn herausgegebene Book ot Armagh iıne alt-lateinische Lesart haben un: hierin miıt den VO  3 Mercatı entdeckten Vatı-kanıschen Fragmenten und der Interpolation 1m Ambrosiaster übereinstimmen.
Dazu kommt, da auch der Paulustext des Sedulius S5cottus, der den Pelagius-kommentar als Quelle benutzt hat, sıch weıtgehend mıiıt dieser Form erührt. De
Bruyne ÖO.S (RevBiıbl INa 19 11915] 358—392) hatte dagegen, auch auf
Grund der Reichenauer Handschrift, dıe These VertreteNn,; der Paulustext der
Paulinen stamme VO  3 Pelagius. Auch Vogels hat seinerzeıt der Ausgabe Souterskritisch Stellung n, und meınt, daß der wirkliche Text des Pelagiusder Vulgata erheblich näherstehe, als Souters Edıition lasse, se1 ften-kundig (4119 Na: ıhm weiıst der Pelagiustext, der durch den onsens aller Hand-chriften völlig gesichert sel, eine beträchtliche Anzahl VO  - Vulgata-Lesarten auf,und ıcht selten beweise die dem Text tolgende Erklärung, daß Pelagius ıne
Vugata-Lesart VO: (13) Da: die Handschriften un: B’ S1C ber-
einstimmen, tast immer den echten Text des Pelagius aufweisen, se1 unbestritten,daß in diesem Falle die anderen Handschriften praktisch nıcht eachtet werdenbrauchen (16) kollationiert ann die Interpolation iım Ambrosiaster-Kommentar
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den Paulinen, 7zwischen 1 Kor 15 un 2 Kor in der ext Aaus dem
Pelagiuskommentar eingefügt ISt. H. Vogels hat dıese Interpolation ın den Nach-
richten der Akademie der Wissenschaften 1n Göttingen, 1ıl.-hist K (Göttingen

Nr. Z 135 behandelt. S1ıe geht oftenbar auf iıne extlich miıt iıdentische
Vorlage 7zurück (34) Nachdem auch noch die Vatikanischen un: Freiburger
Fragmente des Pelagiuskommentars kollationiıert hat, kommt dem Ergebnis:
Pelagıus WAar 1mM Besıitz der Vulgata un hat diese kommentiert; ber als iıhr
Autor kommt nıcht 1n Frage, da der kommentierte Text bereıts eine Anzahl
wıeder eingedrungener altlateinıiıscher Lesarten autweist (47) Aber ware nıcht
uch möglıch, daß siıch eınen altlateinischen ext handelt, aÜahnlıch dem, den
der Autor der Vulgata überarbeitet hat, da die Vulgata Ja keine CeCu«C Übersetzung
1st? Der ert. biıetet annn den kritischen Paulustext des Pelagius miıt kritischem
Apparat 9—58) un behandelt anschließend die Handschrift un! ıhren teXL-
kritischen Ort. Den Abschluß bıldet der kritische Text des Prologs un: des Kom-
entiars ZU Eph des Sedulius Scottus, Collectaneum 1n Apostolum, miıt kritischem
Apparat. In der Einleitung Z macht den Leser mıi1ıt dem Vertasser dieses
Werkes un: seiınen Quellen bekannt. Dann folgt ıne Kollation se1ines Eph-Textes
un eın UÜberblick ber die Überlieterung des Werkes, VO dem E noch Hand-
schriften bekannt selen. Für die kritische Wiederherstellung des Pelagiuskommen-
LAars se1l das Werk der willkürlichen Textänderungen VO geringer Bedeutung.
Eın Verzeichnis der Schriftstellen un: der Handschriften bildet den Abschlufß dieser
tür dıe Textgeschichte der lateinischen Bibel siıcher wertvollen Arbeit.

Brinkmann

Kal’siss O O; Auslegung und Verkündıigung. Autsätze ZUr Exegese des
Neuen TLestamentes. DE (384 > Regensburg 1963, Pustet. S geb

In möglichst systematischer Zusammenordnung bringt ert 1n diesem
erstien ammelband, dem bald eın 7zweıter folgen soll; wertvolle Artikel
Fragen der neutestamentlichen Theologıe, VOTLT allem AaUS dem paulinıschen Ge-
dankengut. Ihre Entstehung geht 7zurück ZzUu eıl autf Reterate, dıe der erf.
be1ı Tagungen des ökumenis  en Arbeitskreises katholischer un! evangelischer
Theologen gehalten hat, ZU eıl auf seine Arbeıit 1n der Leitung neutestament-
lıcher Seminarübungen 1n Paderborn. Erstmalıge Veröffentlichung fanden s1e in
verschiedenen Zeitschriften und Festschriften. Eröftnet wırd dıe Reihe durch ıne

a die das Thema seiner Antrıtts-Erörterung ber „Exegese als theologische Aufgabe
vorlesung der Münchener Universıität bildete. Es olgt der Problemkreiıis Kirche
Sesus un die Kirche 1mM Neuen TLestament“ (25—77); SZur Senfkornparabel“
(78—84); Zum Sinngehalt des Doppelgleichnisses VO Sentkorn un: Sauerte1g“
(85—97). In den beiden etzten Beıträgen, die sıch teilweise überschneıiden,
wendet sıch ert eine UusSsschließlich eschatologische Auslegung der Gleich-
nısse und Aindet darın auch „einen 1nweIls die göttliche Verwirklichung des Reiches
Gottes, W 1e s1e wunderbar un: doch nach natürlichen Wachstumsgesetzen
1n der Geschichte der Kirche siıchtbar wiırd“ (97 Der langere Kirchenartikel
bietet eınen guten UÜberblick ber die Entfaltung der 1mM Keım VO  »3 eSsus grund-
gelegten Kirche; 1ın thesenförmiıgen Abschnıitten wırd das n Neue Testament
(und darüber INAuUs Didache un! erstier Klemensbrief) nach Wesen und Organı-
satiıonstorm der Kırche efragt ıne klare Zusammenstellung der katholischen
Forschung auf diesem Gebiet. Eınen weıteren Fragenkreıs bilden vıer Artikel, dıe
sich mit der Taute betassen: AZur vorpaulinischen Tauflehre 1m Neuen Testament“
(98—120); Zr paulinischen un: nachpaulinıschen Tauflehre 1m Neuen Testament“
—_>  > daBa  3 angeschlossen ıne kurze Abhandlung Röm 6’ 54 1—1  >

erf. feststeUt, da{fß "ÖLLOLOELO Bild, Abbild heißt un das ‚In-den-Tod-Begraben-
werden‘ 1mM Taufvorgang bezeichnet“ ; MU: uch 1n V.5  m erganzt werden und
„bezeichnet dort das ‚Auferstehen‘ 1M Taufvorgang“ (160 Der letzte Artıiıkel ZU

Taufthema befafßt sıch mMi1t der „Frage eıner vorpaulinıschen Todestaufe“ (162 b1s
186) War schon die Johannestaufe ıne Taute 1n den Tod, eın Sterben, das „dıe
alte Exıstenz ertränkt“ und „die Anwartschaft autf eine eCuUue Existenz schenkt“?
Liegt diese Auffassung auch den Jesusworten 1©; 38 E Z 49 zugrunde?
Steht Paulus 1n eıner alten Tradition? ert hält diese bestechende Auffassung
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für nıcht erwıesen un! meınt, dafß das Verständnis der Taute als einer Todestaufe
erst nach dem ode Jesu un 1mM Hınblick auf dıesen konkreten Tod Jesu und
wohl ST bei Paulus testzustellen se1 Im paulınıschen Tauftext (Röm sıeht

eın tragfähiges Fundamen tür dıe Theorie VO  Z einer Art Gegenwärtigsetzung
des Heilswerkes 1mM Sakrament gegeben Auft das Taufthema tolgt eın yrund-
legender Artikel ber „den Glauben nach den paulıinıschen Hauptbriefen“ (187 bıs
ZU2)) Mıt Röm Z I5 befafßt sıch die Abhandlung „Die Heiden un die Werke
des Gesetzes” —_-  > miıt Röm 15 1— der Artıikel: „Paulus ber dıe at-
liıche Gewalt“ 6—  > miıt Cor D (vor allem) das IThema „Enthusıiasmus
un: Realiısmus be1 Paulus“ 0—2 Der Beıtrag „Kirchliches Amt un: freie
geistlıche Vollmacht“ 271—280 iSt: eine Stellungnahme AA Buch VO  - Gn ( am-
penhausen: Kırchliches AÄAmt un: geistliche Vollmacht ın den ersten dreı Jahr-
hunderten. Di1e beıiden etzten Arbeıiten betassen siıch mıiıt dem Hebräerbrief: „Der
theologische Grundgedanke des Hebräerbrietes“ —  > „Der Vertasser des
Hebräerbrietes als Seelsorger“ 9—3 In dem erstien Artikel ZzUuUm Hebräerbriet
wırd nach eıner Zusammenfassung der Deutung des Todes Jesu durch Paulus dıe
NECUEC Sıcht des Hebräerbriefes gegeben: Der Brieft „führt eiınen ausführlichen Schrift-
beweıs für die Angemessenheit un: die innere ‚Notwendigkeıt‘ des Todes Jesu, und
AT eınen Schriftbeweıis, der diesen 'Tod AUuUS der Perspektive der typologisch VeEeI-

standenen alttestamentlichen Kultordnung sieht“ Der UÜberblick wırd SC-
zeıgt haben, WwW1e reich das Buch Abhandlungen ber wichtigste IThemen der HEWU-
testamentlıchen Theologie ISt. Kuss verbindet mIt einem sehr sachkundıgen, abge-
WOSCHNCH Urteil iıne klare, leicht verständlıche Sprache un wırd seinem Programm
„Auslegung un! Verkündıgung“ gerecht. Eın Fragezeichen möchte ich anbrıngen

der Deutung VO  - Röm Z 9 A =zZZ5 Gewiß 1St dort nıcht VO Heidenchristen die
ede ber 1St damıt schon DESART, da{fß Paulus ıcht eine heilswirksame Erfüllung
des Gesetzes durch Heıden denkt? Gab CS für dıe Gnade Christi zeinen Weg, in
die Heidenwelt hineın wıirken und eine Erfüllung TMYVELLLATI (RKöm Z 29)
ermöglıchen? Diese Auffassung scheint mMI1r auch besser Röm Z 6S verecht
werden. Wennemer

iıllet, BA Etudes Johanniques (Museum Lessi1anum. Section biblique, 4)
Sr 80 ©13 S Bruges 1962, Desclee de Brouwer. DE bEr In zwei ungleichen
Teilen bietet der verdıiıente Vertasser früher schon 1n verschiedenen Zeitschriften
der Festschriften veröftentlichte Arbeıiten ber das Johannesevangelium und die
johanneische Apokalypse. Im ersten eıl 11—189) siınd die Abhandlungen
sammengestellt, dıe recht tief iın dıe Struktur und Theologie des wLerten Evan-
gelıums einführen. In der Deutung des Kanawunders 11—933) wiıird au  c  SC
VO  e} der „Stunde Jesu“ 1m Ganzen des Evangelıums. Es 1St die Stunde der Voll-
endung Jesu, die sıch 1n der Kirche auswirkt, in der ETrST (paradoxerweıse nach
seıner Entnommenheıt AUS der Welt) Christus wahrhaft „berührt“ werden Aa
Autf diese „Stunde“ weısen die Wunder des iırdıschen Jesus zeichenhaft hın. Und
auch das Wunder der Verwandlung VO  - W asser iın VWeın. Jesus Aantworie seıner
Mutter, indem ıhre Bıtte gleich auf die höhere Ebene der wesentlichen mess1ianı-
schen abe transponiert und AUS diesem Verstande heraus natürlich ıhre Bıtte
abschlägt, mMiıt dem Hınweis auf das Noch-Nıcht-Daseıin seıiner „Stunde“. Er schenkt
annn ber doch den Weın als Zeichen jener kommenden Gabe. So 1St das Kana-
wunder schon 1n einem yew1ssen ınn Offenbarung der göttlichen Herrlichkeit des
Erlösers und seiner Heıilsgabe. Au Marıa 1St nach dem ert in dıe Zeichen-
haftigkeit dieses Wunders miteinzubeziehen; se1 e5 unverständlıich, weshalb
ihr 1in dem knappen Bericht eın ausgezeichneter Raum geschenkt werde.
Das Wunder vViCc)  - Kana, gewirkt auf dıe Bıtte Marıas, 1St auch, Wenn auch 1n
zweıter Lıinie, eın inweıls aut die „Stunde“ Marıas ın der Kirche; ıne Aut-
fassung, die gestutzt wırd durch die johanneische Szene VO:  »3 Marıa dem
Kreuz. Au zweıten Kana-Wunder beı Johannes wırd VO erft. eıne
eıgene Abhandlung gewidmet (34—46). Es wırd überlegt, ob dieses Zeıchen
Joh 4, 46—54) miıt dem voraufgehenden der dem folgenden ext verbinden
sel. Mıt 5 Gründen entscheıidet sıch ert. für dıe 7zweıte Annahme. Dıie Heilung
des Sohnes des königlichen Beamten und die Heilung des Kranken Bethesda-
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eıiıch Joh d 1—9) sınd VO  e} Johannes zusammengestellt als symbolischer 1nwe1ıls
aut den Hauptinhalt der ede Jesu 1m Kap., dafß das Wort des Lebens ISt
Ahnlıch sınd die beıden Wunder Begınn des 6. Kap. Zeichen afür, dafß das
Brot des Lebens 1St (Joh 6, 26—58). Mıt der Brotrede beschäftigt sich annn eine
Jange Ausführung 47—129). Die Eıinteilung wırd richtig angegeben MmMIiIt den Eın-
heıten ’6—3a , 35—47/; , 48—55 Diese Einteijlung scheint mır schon durch
die 2ufßere Struktur gegeben. ert. möchte VOr allem durch die geheimnisvollen
alttestamentlichen Vorbereitungen ıcht auf dıe Brotrede Jesu werten. Sıe hat
gleichsam als Basıs reı bıblısche, sıch CNS zusammenhängende Themen: das
Manna, das messianische Mahl, das Festmahl der VWeisheit Unter dieser dreitachen
Rücksicht werden dıe entsprechenden Texte des 1n Erinnerung gebracht, ihre
oft frappanten Parallelen der Berührungen ZUuUr johanneischen Christologie un:
namentlich AT Brotrede Jesu 1m 6. Kap hervorgehoben; auch bemüht sıch Ver

zeıgen, da{fß 1n dieser Hinsicht schon die Synoptiker ıcht selten den Weg
gebahnt hatten. So erscheint die Brotrede Ww1e ıne letzte und dichteste Verwirk-
lıchung des 1mM Alten Bunde Verheißenen der Vorgebildeten. erf. hält unbedingt
fest, da{fß 1mM etzten Teil der Brotrede von der Eucharistie gehandelt WIr  9
rechnet allerdings damıt, da{fß 1er Offenbarungsgut Aus dem Abendmahlsaa]l VO

Evangelisten mit der Offenbarung Jesu in der S>Synagoge VO  3 Kapharnaum einer
geschlossenen Einheit zusammengefaßt worden 1sSt. Im Kap wiırft erf£. eınen
Blick auf die Komposıition VO  — Joh ülS Auch 1er scheint MI1r der
Verft. den rechten VWeg gehen. Diese Kapitel bılden we1 große Einheiten:
Q un 11—12; beıide sınd Ahnlich aufgebaut. An der Spitze steht eine Hand-
lung, eın Wunder; olgt eine (gleichsam kommentierende) ede. In diesem Ver-
häaltnıs steht Joh 1: 1— 39 Joh 9, Joh 1: ZA I1 1—12, Man mMag
ber Einzelheiten, VOT allem 1n dem Abschnitt 11—12, anderer Ansicht se1N; 1m
Sanzech 1St sein Versuch, aut diese VWeıse die Zusammenhänge erklären und VOL

Umstellungen WAarncel, 1Ur begrüßen. Dıie beiden etzten Kapıtel sind
mehr allgemeıne Betrachtungen ZUr johanneischen Theologie: Kap „Die Zeit
der Kırche ach Johannes“ (152—174). Hıer wırd geze1igt, Ww1€e die Gläubigen ın
der VO Jesus gegründeten Heilsgemeinschaft nach der Jesusoffenbarung des vierten
Evangeliums bestimmt siınd durch ıhre Beziehungen Zu Sohn, zZzu Vater, A
Heıligen Geıist, und durch ihre Gemeinschaft untereinander. Ergäanzt wırd diese
Betrachtung durch einen Ausblick auf die Apokalypse, worın dıe Gegenwart
Christi 1n der Geschichte seiner Kirche un: seın Kampf mıiıt dem Antichristen
besonders hervortreten. Das 6. Kap. behandelt „dıe aktuelle Teilnahme
göttlichen Leben nach dem vierten Evangelium“ 5— Ausgehend VO —
bestrıttenen Faktum, hebt erf. die johanneische Mystık a b VO  - der hellenistischen
und besteht gegenüber Bultmann darauf, da{flß be1 aller Aktualisierung des göttlichen
Lebens 1mM vierten Evangelıum die traditionelle eschatologische Perspektive nıcht
verleugnet wıird Darauf sucht tür die bei Johannes entwickelte Lehre VO  -

der Gegenwärtigkeit öttlichen Lebens in den laubenden Verbindungslinien, die
z den Synoptikern ınführen. Sehr interessant sind auch die Arbeiten des
Vert.s 1mM D en des Buches, die sich mıt der Apokalypse befassen. Wır können
S1e 1er 1LLUTX eben namhaft machen. Die Abhandlung befaßt sıch mi1t den

Altesten (193—227), die zweıte m1t dem 10. Kap. der Apokalypse —  9
die dritte miıt dem FL Kap s  > die vierte mıiıt dem Kap
Es War zew1ß eın u Gedanke, da{fß erft. die ZEerSIreut vorliegenden Arbeiten
um Johannesevangelıum un A Apokalypse iın einem Band zusammenstellte
un eichter zugänglıch machte. Sıe verdienen CS Man kann vıel AUS iıhnen
lernen. Wennemer

D C© Onnn E C285 Faıth 1n the Synoptic Gospels. Problem in
the Correlation of Scripture 2AN: Theology 80 (AX und 164 5 Notre Dame (In-
diana) L961, Universıity Press. noll Inhalt Nach NneUuUeEerenN katholischen W1€e
protestantischen utoren umschließt „Glaube“ auch Vertrauen und Verstandes-
zustiımmung. Nur diese psychologische Struktur 111 ert untersuchen. Sıe 1st
deutlichsten 1n den Synoptikern. Diese nımmt in ihrer jetzıgen Form, hne
Berücksichtigung der Formgeschichte. (3—18 Im 1St Vertrauen auf den be-
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ruftenden und heltenden OTtt die Lebensgrundlage, doch 1St Pıstıs 1n SC  < fter
auch Treue, Zuverlässigkeit. 11 (19—30) Glaube 1mM E  e STreHe“
auch noch 16, U, 1M Judentum Ireue ZU Gesetz (auch Mt 23230
Mt 625 Vertrauen aut dıe Vorsehung, E1 125 auf Gottes Macht
(wenn will, bergeversetzend). Marıa glaubt, anders als Zacharı1as. 1, 14
Glaube das Evangelıum, obwohl Israels Erwartung, verbunden miıt
Umkehr. Im Saämanngleıchnis hat Ö, den Glauben verdeutlicht. Die scharte
Formulierung 16, 15 entspricht Mt 10, 40; 10, Ausdrücklich Glaube

Christus steht Mt 15, 6. Hc (34—53): Vertrauen autf Jesus als Heiland, Iso
Glaube seine heilende Macht er als dıe Autorität seiner Pehre): den die
Blıiınden erklären mussen un: dessen Stärke Bartımäus, die Blutflüssige, dıe Träager
des Gelähmten un! die Kananäerın durch ıhre Ausdauer beweisen, während
eım Vater des Besessenen un: den Jüngern, bei Jairus, 1mM Seesturm und be1
DPetrus auf dem See VOIl Jesus gestärkt werden mu{fß Jesus selbst Glauben
haben konnte, mMUuU: dıe spekulative Theologıe untersuchen (46 . Dieses Vertrauen
1St relig1ös, seın Motiıv 1St der Glaube Jesu Sendung un: Vollmacht VO  -
Gott [ wıe der Israelıit VO:  - Moses und den Propheten her annte] (55
b1s 5} Glaube, daß Jesus der Messıias, Sohn Gottes 1St. Klar 1St. der (n
glaube 1n der Verhandlung VOT dem Hohen Rat un den Spottreden aut
Kalvarıa, auch 1n Nazareth; ber auch die Apostel hätten gleich Jesu Auf-
erstehung ylauben mussen seiner Voraussagen un: der Schrift. Glauben
1St „Verstehen“ S, (Brotvermehrungen), Mt 15 (an den Weg gesät),eiım Hauptmann (nur eın Oort), dem dankbaren Aussätzıgen und der Sünderın,
die 1in Jesus Gottes Liebe spurt; doch 18, Ö  8 1St ohl atl Wırd der Menschen-
sohn TIreue finden? (83—97) Vertrauen UN Glauben. Luthers Unterscheidung:
Jesus als Heıland anerkennen als meınen Heıland nehmen, 1St sıch richtig.
Fiducia 1St Wıllenssache (manchma Furchtgefühl), ausgedrückt PE 1m Vor-
dringen des Bartımäus der der Träger des Gelähmten. Grundlegend 1STt den Ekvan-
gelısten nıcht der Glaube Jesu Lehre, sondern seine Person; dieser 1St Basıs
für die Annahme seiner Lehre; darum erzählen sı1e seine Wunder un! Auferstehung,
das Staunen des Volks, die Ablehnung durch die Führer. Dieser Glaube anerkennt
Jesus wenı1gstens als Heiland, besser als Messıas und „Gottessohn“ das Mysteriıum
einschließend), als Auterstandenen. Formalmotiv IC der tiefe Eindruck VO  - Jesu
ehr- un! Wundermacht als Zeichen göttlicher Kraft, Wenn Jesus auch „Zeıchen-
forderung“ ablehnt. Entscheidend ber 1St Gottes innere Offenbarung, das innere
Licht, das Freiheit aßt (Mt 16, 1 115 Zön 19 1 vgl Joh 6, 44) VI (99—110):
Einheit der synoptischen Auffassung. Die Synoptiker analysıeren den Begriff nicht,
sondern nehmen ıh: mIt allem Verbundenen, besonders Hoffnung, Vertrauen; dıes
1St nıcht ın sondern ruht aut der Erkenntnis Jesu als Gottgesandten und wird
reıit NUTL, Wn 65 UE Klarheit vordringt, w1ıe Mt 1 9 Mıt dem Glauben siınd
auch noch verbunden Treue, Beharrlichkeit, Reue, Liebe Christus. Glaube oilt
auch der Vorsehung des Vaters, dem Evangeliıum und seinen Boten. Epilog (111
bıs 113) Dıe Scholastik betont den ASsensus (das Vertrauen rechnet sı1e eher ZUF.

Hofinung) und das Formalobjekt » der Autorität Gottes“ un als Material-
objekt „alles Geoffenbarte“. Dreı Anhänge 17—1 behandeln das Vokabular
der Synoptiker, Glauben un: Wunder, die Definition des Vaticanums. NL
Anmerkungen, 156—160 Bibliographie. Kritik. urch dıe sıch SYSTE-
matische Fragestellung wird vieles deutlicher herausgearbeitet, hne tendenziöses
Auspressen der Texte. Das Ganze und besonders treftliche Einzelbeobachtungenbieten dem Exegeten un mehr noch dem Dogmatıiker viel Wertvolles; diesen
stellt CS VOrLr dıe Aufgabe, seınen Glaubensbegriff nach den Evangelıen über-
prüfen, ıh: mehr personal gestalten als Verhältnis des Glaubenden Z
„Heiland“ (wıe s besonders beı Paulus deutlich ıst) Allerdings 1St unseIiIe Haltung

eutife anders als die der Kranken, dıe bei Jesus Heilung suchten; ber echter
Glaube Jesus als Gottgesandten mußte Ja daseın; und auch der moderne
Mensch sucht Heılung für dıe Seele Die Gesamtpersönlichkeit Jesu, seine Exusıa,
Vollmacht, beeindruckt den naturwissenschaftlich Gebildeten vielleicht mehr als
„Wunder“ 1mM 1nn der Apologetik, und Zutrauen Jesu Person mag ihm eichter-
tallen als eın sacrıfıcıum intellectus vor einer ıhm undurchschaubaren Dogmatik.
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erf. hat dıe Perikopen miıt „Glauben“ sorgfältig analysiert, ber vielleicht ware
uch die Betrachtung des Mt-Ev als eınes Ganzen nützlich DCWESCNH,} enn Mt x1bt
Ja die Geschichte des Unglaubens der Juden un: seiner Gründe vgl Schol 38
[1963] 507 Beilner, Pharisäer). Traditions(form)geschichtlich 1St der Wort-
aut mancher Texte nıcht siıcher, Z der „mess1ianısche Tıite „Sohn Davıds“
Munde der Blinden, die Verhandlung VOL dem Synedrium, der pott auf Kalvarıa.
Dıie ganzheitliche Auffassung wırd nıcht „abgelehnt Lerle, ThLitZtg 1962, 355),
1LUr deren Unbestimmtheit. Der Verlag hätte das Lob 1im Orwort noch
mehr verdient, WCenNn die vielen, oft wertvollen Anmerkungen 1ın Fufßnoten

KOestergebracht, Schluß begraben hätte.

Dogmatık un: Dogmengeschichte
Vo o e , (Fnse. Exegese un: Dogmatik. 80 (214 S Maınz 1962Z;

Grünewald. 14.80 Die Ergebnisse der exegetischen Wissenschaft haben 1n
vielen Einzelheiten, ber auch 1n Grundsätzlichem dıe dogmatische Theologie be-
unruhigt, AI Abwehr gedrängt, ber uch eigenen Neubemühungen 9
jedenfalls 1ın Bewegung gebracht. Es ware Zeıt, dem TIhema Dogmatik und Exegese
eıne systematische Darstellung miıt Einbeziehung eıner aufgearbeiteten Lehre VO  a
der inspirıerten Schrift und ihrer Stellung in der Kırche wıdmen. Solange das
noch tehlt,; mu{l I1L11A  — ber eıine Sammlung w1e die vorliegende miıt eıner Reihe
vorbereıtender Einzelarbeiten erfreut se1n. Es siınd ıcht alle 1m genannten Fragen-
komplex wichtigen Einzelthemen behandelt, die behandelten auch nıcht Teile
eıner straft systematischen Ordnung. ber die Sammlung bıetet doch einen —
Einblick 1n dıe Vieltalt der anstehenden Fragen und ine Fülle VO  - Hınweıisen
un: Ansitzen für ıhre Beantwortung. Eıne Art Rahmen geben dem GGanzen
als mehr einleitende Arbeiten der Beıtrag ber „Heilige Schrift un Wort Gottes“
Schelkle), der VO' Wort-Gottes-Charakter der Schrift her Zzut in die
Problematik einführt, und der mittlerweile sehr bekanntgewordene Aufsatz
„Dogmatik un: zeEDXeser Rahner), der die gegenseıtigen Vorwürfe, Wünsche
un Aufgaben beider Disziplinen 1im eindrucksvollen Hın und Her ausdrücklich
macht; als Ausklang die „dogmatischen Erwagungen ber das Wıssen un: Selbst-
bewußftsein Christı“ Rahner), in denen dıe VO  an der ErNStgeNOMMECNECN Exegese
estımmten Aufgaben der Dogmatik eınem Beispiel dargestellt werden. inner-
halb dieses Rahmens können die anderen Beiıträge eLtw2 reı emenkreisen -
geordnet werden: Von der augenblicklichen Sıtuation miıt ihrer Problematik spricht
mehr allgemeın und grundsätzlich der Beıtrag „Fortschritt un: Problematik der
neutestamentlichen Wissens  a  CC Vögtle), mehr angewandt auf ein estimmtes
Thema die Untersuchung „Der historische Jesus und der Christus des Glaubens“

Mußner) Dıiıe besonderen Aufgaben werden, W as die Exegese angeht, 1m Beıitrag
„Sınn und Aufgabe einer Theologie des Neuen Testaments“ Schlier), w as die
Dogmatik angeht, 1m Problemkreis „ UXCRHESE, Dogmatik un Dogmenentwicklung“
(E. Schillebeeckx) untersucht. Schliefßlich wırd die praktische Interpretationsarbeıit
betrachtet ın der rage nach einer „dogmatischen Auswertung des Neuen Testa-
ments“ Schnackenburg) un eıner exemplariıschen Darstellung VO Leitbildern
1mM Alten Testament, die für die Deutung mancher Zusammenhänge beachtet werden
mussen, nämlich der „Motivtransposıtion als Form- un: Traditionsprinzıp 1mM Alten
Testament“ Groß) Das Bu bietet eine Zuite Einführung in dıe vielfach

bedrängend empfundenen, ber unabweiıisbaren Fragestellungen. Schön wAare;
wenn och einen Beitrag zäbe, ın dem VO Exegeten einıgen Beispielen
gzezeıigt würde, W1€e csehr auch siıch darum bemüht, dıe Ergebnisse seiıner Wıssen-
schaft dem Glauben Inspiration un Irrtumslosigkeit der Schrift einzufügen,
un VO Dogmatiker, Ww1e eLtwW2 dıe Inspiration un Irrtumslosigkeit der Schrift
verstanden werden müusse, damıt S1e die gesicherten Ergebnisse der Exegese

‚_ Semmelrotzufangen CIMAS.
5 Y e Dıie Augen des Glaubens. Miıt eiıner Einführung VO:  »3

Trütsch. 80 (84 S Einsiedeln 1963, Johannes-Verlag. 4.80 Mıt
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dieser Übersetzung rfährt N der leider ımmer noch 1n uUunNnserecn dogmatischen
Lehrbüchern VO  3 Auflage Auflage als „Adversarıus“ weıtergetragen wiırd, eıne
spate Rechtfertigung. Das soll ıcht heißen, da{fß INa  ) seıne Glaubensanalyse
jeder Rücksicht eintachhin annehmen wırd auch Trütsch weılst iın seiner Eın-
führung daraut hın (41) M ber ebensowen1g kann INa  - siımpliıfizierend un:
das eigentliche Anlıegen ignorierend, W1e leider ımmer noch geschieht, den
R’schen Versuch ablehnen, W C111 INa  - nıcht eın starkes Anliegen der heutigen
Theologıe betrügen will Die beiden Teıle der Arbeıt gliedern sıch als Versuch
eıner Lösung zweıer Spannungseinheiten. Der 'eıl untersucht das zugleich VO  -

natürlicher Vernünftigkeit un! gynadenhafter Übernatürlichkeit des Glaubensaktes.
wehrt sıch dıe Theorie einer „Fiıdes scıientifica“, dıe hne Gnade auf

Grund der vernünftigen Bemühung des Menschen die Praeambula fide1 möglıch
se1l un: HSE nachträglıch einem übernatürlichen Glaubensakt erhoben werde.
Dem dıe Notwendigkeıt einer erleuchtenden Gnade (23) 9 die cie
Erkenntnis der Glaubwürdigkeitsgründe nıcht iıllusorisch macht, SO  3 Crn

Gegenteıl s1e Erst ZU: WIr würden heute CN: existentiellen Wirksamkeit
bringt. „Die Apologetik entwickelt dıe außeren un gyeschichtlıchen Gründe un
bewertet S1e aıls vollkommen hinreichend und Zut; S1e denkt ber keineswegs, da{fß
S1Ce P OpeCerato wirkten. Sıe 1St ebenso überzeugt, da{fß sS1e 1absolut legitim
sınd un! doch unweigerlich unwirksam, talls Ott dıe Augen der Seele nıcht
öftnet“ (71) Wichtig 1St ihm, da{fß iINan die Erkenntnis der Glaubwürdigkeit un
die gylaubende Zustimmung nıcht übermä{fßıig auseinanderreißt, sondern 1n ihrer
aktmäßigen Einheıit sieht. Z w ischen beiden Momenten wirkt eine reziproke Prio-
rıtät. Der eıl geht dıe Spannungseinheit VO Gewißheit un! Freiheıit des
Glaubens Dem Glaubensakt wiırd seine Gewißheit ıcht durch die rationale
Einsicht 1n dıe Glaubwürdigkeitkeitsgründe gegeben, sondern 1im Vollzug des
glaubenden, 1n lıebender Sympathie gnadenhafter Art geleisteten Ja wırd die
Siıcherheit eigentlich Sıe steht deshalb nıcht 1mM Gegensatz ZUr Freiheit
des Glaubens, sondern 1St weıthın deren Ergebnıis. Wıe die Seinsliebe des eıstes
dem Erkennen seine Gewißheit S1Dt, macht die durch Gnade geschenkte Liebe
AL übernatürlichen Formalobjekt den Glauben gewiß. Der Glaube 1St weıthin
Sympathieerkenntnis, die ber nıcht persönlich aufgefaißst werden darf, dafß
S1€e unmitteıilbar bliebe Viele der Von aufgerissenen Thesen un!: Anliegen hat
die heutige Glaubenstheologie aufgegriften, weiterentfaltet und damıt in ihrer
Berechtigung bestätigt. Eınıge Punkte g1bt CS allerdings, die der Kritik Raum
geben. Vielleicht wıird bei der Einheit des Aktes bei doch zuwen12 beachtet,
WI1e csehr dieser existentiell ıne Akt doch eınen Komplex VO Einzelmomenten
umschließt, dıe auch als einzelne betrachtet werden müussen, 11 INa  — den Glauben
SAanz korrekt analysıeren. SO annn INa  - nıcht Sanz eintach miıt 9 da{ß
„INan kein Glaubwürdigkeitsurteil ANZUSEeLIzZeEn braucht, das eınen besonderen Akt
ausmacht“ (31) Natürlich gehört dıe Glaubwürdigkeitserkenntnis in ın
den einen Akt, 1n dem der Mensch seınen Glauben vollzieht. ber dieser eine
Akt hat eıne Struktur, 1n der die Glaubwürdigkeitserkenntnis nıcht eintach iıden-
tisch 1St miıt dem Glaubensassensus selbst. Die Einheit des Glaubensaktes müfßte
Iso noch ıchtbar lassen, da{fß die Glaubwürdigkeitserkenntnis nıcht mIiıt dem
Glaubensakt zusammenfällt, dafß er die Gnade des Glaubens, das lumen fidei,
nıcht eintach identisch ist, Je nachdem S1e den Glaubensakt vollziehen aßt der
ber die Erkenntnis der Glaubwürdigkeitsgründe erleuchtet. Fernerhin bedürfte
dıe Frage nach der Priorität NC  - Liebe un: Erkennen sowohl 1mM natürlichen
Erkennen w ıe 1m übernatürlichen Glauben einer gENAUETCN Untersuchung. Be1
gewınnt die Liebe ıne simplifiziert behauptete Priorität. Dabeıi müdfßte nfier-

sucht werden, ob un w1eso dieser erleuchtenden Liebe n1:!  cht doch eın anfängliches
Erkennen vorausgeht. Betont doch auch der VO  3 immer wıeder als Autorität
herangezogene Thomas A Aquın das „nıl volıtum 1S1 prius cognıtum“. Es
21Dt Iso noch Punkte, die weıter geklärt un untersucht werden müdßten. Im
Sanzen ber 1St der Wurf genial. Und da{fß uns in deutscher Übersetzung,
dıe übrigens sehr gut ausgefallen 1St, zugänglich gemacht wurde, 1St höchst be-
deutsam un dankenswert. Semmelroth
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